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l. Saathafer-Aufkauf.
Viehſenchen polizeiliche Anordnung.

3. Ratſuchende und beſchwerdeführende Kreiseingeſeſſenen.

Togeschronik
Der Artilleriekampf an der Weſtfront verſtärkt ſich

nvch immer.
Die Verkehrsſtockungen in Frankreich bewirken leb
hafte Verſorgungsſtörungen,

Bis Ende 1915 zählte Rußland über 2 Millionen
Mann Gefallener.

Man erwartet die Beſetzung der Sndabai auf Kreta
durch die Ftaliener.

Bitlis ſoll von den Ruſſen unter ſtarken türkiſchen
Verluſten erſtürmt ſein.

Man will wiſſen, daß ſich ein enges Bündnis zwi
ſihen Rußland und Fapan anbahne.

In der welſchen Schweiz fanden ſtürmiſche Kundge
bungen gegen die Freiſprechnug der Oberſten ſtatt.

Die „Möve“ unverſehrt mit reicher
Beute heimgekehrt,

Berlin, 4. März. S. M. S. „Möwe“, Kommandant
Korverttenkapitän Burggraf und Graf zu Dohna-
Schlodien, iſt heute nach mehrmonatiger erfolgreicher
Krenzfahrt mit 4 engliſchen Offizieren, 29 engliſchen
Seeſpldaten und Matroſen, 166 Köpfen feindlicher Dam-
pferbeſatzungen darunter 103 Jnder als Gefan-
genen, ſowie einer Million Markin Goldbar-
ren in einem heimiſchen Hafen eingelaufen.

Das Schiff hat folgende feindliche Dampfer
aufgebracht und zum größten Teil verſenkt, zum
kleineren als Priſe nach neutralen Häfen geſandt:
„Lorbridge“ 3687 Brutto-Reg.-To., engliſch,
„Author 3496 e

„Trader 3608yAriadne r 9085
„Dromonby“ 3627 r„Farringsford 3146
„Clan Mactaviſh“ 5816 r
„Appam 7781 7„Sveſtöurn 3300 2 v„Horare r 3335„Flamenecp“ 4529 2 J„Cdinburgh“ (Segelſch.) 14757
„Saxon Prince 3471

Marie i fFranz.„Lnremburg“ 4322 belgiſch.S. M. S. „Möwe“ hat ferner an mehreren Stellen
der feindlichen Küſten Minen gelegt, denen unter an
deren das engliſche Schlachtſchiff „Edward
VII.“ zum Opfer gefallen iſt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Das Linienſchiff „King Edward VII.“ (17800

Tonnen) iſt nach der Mitteilung der britiſchen Admira-
lität am 9. Januar d. J. auf eine Mine gelaufen und
geſunken. Der Ort des Unterganges war nicht ange-
geben.

Geheimnisvoll, wie ſie zu einem unbekannten Zeit-
punkt aus dem heimiſchen Neſte ausgeflogen war, iſt
nun die „Möwe“ wieder heimgekehrt. Der Wachſamkeit
Hunderter von Spähſchiffen des „ſeebeherrſchenden“
England war ihr Ausflug entgangen.

Die Heimat aber heißt das tollkühne Schiff und ſeine
Helden willkommen mit toſendem Jubel von den Schü-
tzengräben vor Riga bis zu denen am Armelkangal und
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auf den verſchneiten Vogeſenhöhen und reiht den Na
men des Grafen Dohna in begeiſtertem Dank-
gefühl den Namen der bewunderten und leider zum
Teil auch ſchon betrauerten Lieblinge an, mit denen un-
ſere herrliche Flotte das deutſche Volk in dieſem Kriege
beſchenkt hat, den Weddigen, Spee, Müller, Mücke, Her
ſing und wie ſie alle heißen. Die Heimat weiß, was
dieſer Geiſt ihr verbürgt: daß alle engliſchen Dread-
noughts und Baralongs nicht imſtande ſein werden, der
deutſchen Flotte Herr zu werden! Albion mag durch
ſeine Asquiths und Churchills Deutſchland noch ſo oft
zerſchmettern wir wiſſen, und die ganze Welt weiß,
daß es im geheimſten Herzen zittert vor jenem deut-
ſchen Seemannsgeiſt, der einſt ihm kameradſchaftlich zu
getan war, aber heute ſein unbarmherziger und unbe-
zwinglicher Feind geworden iſt!

Die „Möwe“ iſt zurück. Sie wird wieder aus-
fliegen, andere „Möwen“ werden ihr folgen, wenn
es an der Zeit iſt, und kein feindliches Schiff auf dem
Weltmeer, von dem die Flagge Schwarz-weiß-rot ver-
jagt ſein ſollte, darf fortan ſich mehr ſicher fühlen. Heil
unſeren Möwen!

Vom Kriege-
Aus dem Weſten
Das Ringen um Verdun,

Der geſtrige Heeresbericht lautete:
Großes Hauptquartier, 5. März.
Gegen Abend ſetzte lebhaftes ſeindliches Feuek auf

verſchiedenen Stellen der Front ein. Zwiſchen Maas
und Moſel war die franzöſiſche Artillerie dauernd ſehr
tätig und beſchoß zeitweiſe die Gegend um Donau
mont mit beſonderer Heftigkeit. Jnfanteriekämpfe
fanden nicht ſtatt.

Um unnötige Verluſte zu vermeiden, räumten wir
geſtern die bei. der Förſterei Thiaville (nordöſtlich
von BVadonviller) den Franzoſen am 28. v. M. entriſſe-
nen Graben vor umfaſſendem feindlichen Maſſenfener.

„Wiederaufnahme“ der Schlacht bei Verdnn.
Köln, 4. März. Der „Köln. Ztg.“ zufolge meldet

der Pariſer Vertreter des „Corr. d. Sera“, die Schlacht
im Norden von Verdun ſei in noch größerem Umſange
und mit heftigerer Erbitterung, als während des erſten
Abſchnittes, „wieder aufgenommen“ worden. Den Mit-
telpunkt bildet die Stellung von Douaumont, von
dem ſich die Schlacht gleichzeitig über die Maas bis nach
Malancourt am linken, und bis nach Fresnes am
rechten franzöſiſchen Flügel ausdehne. Die Pauſe ſei
zur Heranziehung ſchwerer Haubitzen und der Ergän-
zung der Munitionsbeſtände ausgenutzt worden.

Baſel, 4. März. Der „Baſl. Anz.“ meldet: Mit dem
Beſitz der Höhe von Louvemont ſtehen die Den t
ſchen gewiſſermaßen ſchon innerhalb der Fe-
ſtung Verdunn. Lonvemont allein ſichert ihnen ſchon
die wirkſame Beſchießung der weſtlich der Maas
liegenden Nordfront. Mit der Erſtürmung der Be
feſtigungsanlagen von Hardaumont aber iſt die
nördliche Befeſtigungslinie von Verdun von den Dent-
ſchen in ziemlich großer Breite eingeſchlagen worden, ſo
daß die Deutſchen bereits dicht vor der zweiten
inneren Verteidigungslinie ſtehen. Irgend-
eine Zurückdrängung iſt den Franzoſen bisher an kei-
nem Teil der deutſchen Frontlinie gelungen.

Der Geländegewinn in der letzten Februar-
woche öſtlich der Maas und in der Woevre hat 250
Quadratkilometer erreicht.

Franzöſiſche Einſicht.

General Verraux proteſtiert imOeuvre“ gegen die ovſſiziellen Verſuche, den Fe
ſtungswert Verduns abzuleugnen. Der-
gleichen täuſche weder die Neutralen noch die Feinde, er
bittere aber das eigene Publikum, das mur-
rend ſage, falls Verdun wertlos ſei, brauche es nicht der-
art erbittert verteidigt zu werden. Heute müſſe das
Volk männlich behandelt werden und habe ein An
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recht auf vollſte Wahrheit. Dieſe aber laute:
die erſte Phaſe des Angriffs gab den Deutſchen im
Norden und Oſten ſchwerwiegende Vorteile
jetzt ſei eine kurze Pauſe eingetreten, aber Verraux ſei
verſucht, anzunehmen, daß der wahre Kampf erſt
beginne. Auch Senator Humbéèrt im „Journal“
befürchtet ſchwere Prüfungen, weil die Deutſchen
die Cote de Poivre befeſtigen und wahrſcheinlich einen
konzentriſchen Angriff planen. Auch der „Temps“ ge
ſteht, die Lage ſei fortdauernd ernſt.

Der „Zuſammenbruch der franzöſiſchen rechten
Flanke“.

Zürich, 5. März. Der militäriſche Mitarbeiter der
Züricher „Morgenzeitung“ ſchreibt: Die Pflicht des un-
parteiiſchen Berichterſtatters iſt es, ganz beſtimmt zu
betonen, daß es ſich für die deutſche Heeresleitung
vor Verdun unter keinen Umſtänden um einen Durch-
bruchsverſuch handeln konnte; denn die Feſtungsbar-
riere von Verdun bildet nicht nur keinen ſchwachen
Punkt der franzöſiſchen Geſamtfront, ſondern ſogar ei-
nen der feſteſten. Die franzöſiſche Front weiſt für
Durchbruchsnerſuche bedeutend ſchwächere Stellen auf;
wenn aber Verdun fällt, ſo erfolgt der Zuſammen-
bruch der ganzen rechten Flanke. Der Schlacht
von Verdun erſter Akt iſt unbedingt zugunſten
der deutſchen Waffen entſchieden worden. Die
Heeresleitung hat die Offenſive da angeſetzt, wo ſie die
größte Wirkung haben muß, und das iſt bei Verdun der
Fall von Paris.

Der „Jntranſigeant“ ſchreibt: Die Schlacht von Ver
dun wird mit wilder Verzweiflung fortgeſetzt. Nach der
Schlacht wird es vielleicht an einer anderen Stelle der
Front ebenſo zugehen. Wir müſſen daher unſere gan
ze moraliſche Kraft zuſammennehmen, um dieſe
neue Phaſe des Krieges zu ertrangen.

Pulverexploſion in einem Fort bei Paris.
Aus Paris wird berichtet: In der Double Cou-

ronne-Pulverfabrik in Lacournenne ereignete ſich
eine heftige Exploſion; viele Perſonen wurden
verletzt. Nach einer ſpäteren Meldung iſt Double Cou-
ronne ein Fort, das als Munitionsmagazin benutzt
wird. Das Feuer iſt noch nicht gelöſcht, wird aber auf
einen Teil des Gebäudes beſchränkt werden können. Zi-
vilperſonen, die ſich in der Nachbarſchaft aufhielten, wur
den getötet. Soweit bisher feſtgeſtellt wurde, fielen der
Exploſion 22 Tote und 66 Verwundete zum
Opfer. Sieben Soldaten ſollen noch unter den Trüm-
mern begraben ſein.

Weiter wird dazu noch gemeldet:
Die Pulverexploſion in Double Couronne hat viele

Opfer gefordert. Bis 2 Uhr nachmittags waren 45
Tote und 250 Verletzte feſtgeſtellt. Ein vorbei-
fahrender Straßenbahnwagen wurde durch die gewal
tige Exploſion umgeworfen. Von ſeinen 32 Jnſaſſen
ſind viele verletzt. Umhergeſchleuderte Mauerſtücke rich
teten an den Häuſern in der Umgegend großen Schaden
an. Die Fenſterſcheiben gingen in Trümmer. Ein un
geheurer Trichter im Erdboden bezeichnet die
Stelle, wo die Exploſion ſtattfand. über die Urſache des
Unglücks iſt Sicheres bisher nicht zu ermitteln geweſen.

Die leidige Munitionsfrage.
Lugano, 4. März. Der „Corr. d. Sera“ enthält er

nen bedeutſamen zweiten Artikel über die Muni-
tionsfrage im Vierverband. Man redete im vori
gen Sommer viel von der Vermehrung der Munition
und des Kriegsmaterials, um die Mittelmächte zu über-
trumpfen. Jetzt, nach acht Monaten, zeigt Verdun, daß
das Material Deutſchlands im Verhältnis noch
ſtärker gewachſen iſt als das Frankreichs. Der
Vierverband hat wieder einmal ſeine Aufgabe nicht er-
füllt. Aber der Krieg dauere noch lange und es ſei Zeit,
alles einzuholen. Auch Thaſen müſſe ganz anders ar-
beiten als bisher. Man ſchuf ein Komllee für die Mu-
nitionserzeugung, berief es aber nach wenigen Sitzun-
gen ſeit Monaten überhaupt nicht mehr ein. Alles
ſtocke wieder einmal. Dieſer Notſchrei zeigt die
ganze Verlegenheit der heutigen Lage des Vierverban-
des und beweiſt, daß Frankreich ſich Deutſchland

bei Verdun nicht gewachſen fühlt.
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Folgen der Verkehrsſtockung in Frankreich.
Genf, 4. März. Durch die Einſtellung der franzöſi-

ſchen Binnenſchiffahrt und die Störung des Gü-
terverkehrs auf den Eiſenbahnen geriet, wie der
„Temps“ meldet, die Petrolenm- und Nah-
rungsmittel verſorgung von Paris in eine kri-
tiſche Lage. Der Automobilverkehr der Haupt
ſtadt mußte eingeſtellt werden. Man beſchäftigt ſich
gegenwärtig mit der Anordnung von Maßnahmen, um
dem Mangel dieſes unentbehrlichen Brennmate-

rials abzuhelfen. nEngliſche h ber DurDer parlamentariſche Berichterſtatter der „Daily
News“ ſchreibt: Das Gerede über ein Verbot der
deutſchen Einfuhr nach dem Kriege, welches Ver
bot gewiſſermaßen als eine Barriere gegen
Deutſchland benutzt werden ſoll, ſei noch etwas recht
nebelhaft. Jch höre, daß von liberaler Seite der Ge
danke ausgeſprochen iſt, nach dem Kriege einen Ver
band zu gründen, der ſich angelegen laſſen ſein ſoll, die
Rüſtungen einzuſchränken, und diefurchtbare Waffe des Handelsboykotts gegen je-
des Land angewendet werden ſoll, das ſein Wort bricht
und ſeine Rüſtungen noch ſteigert.

Aus dem Oſten.
Kämpfe bei Flluxt.

Großes Hauptquartier, 5. März. Jn der Gegend
von Jlluxt konnte ein von den Ruſſen im Anſchluß an
Spreugungen beabſichtigter Angriff in unferem Feuer
nicht zur Durchführung kommen. Vorſtöße feindlicher
Erkundungsabteilnngen wurden auch an anderen Stel
len abgewieſen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 4. März. Amtlich wird verlautbart: Jm Ge-

biete von Dubno verſuchten die Ruſſen geſtern früh
das linke Jkwa- Ufer zu gewinnen. Sie wurden abge
ſchlagen. Die in der feindlichen Preſſe immer wieder
kehrende Nachricht von einer großen und glücklich fort
ſchreitenden ruſſiſchen Offenſive am Dunjeſtr
und bei Czernowitz iſt ſelbſtverſtändlich völlig
nunwahr. Unſere Front hat dort ſeit einem halben
Jahre keinerlei Anderung erfahren.

Über 2 Millionen ruſſiſche Verluſte.
Stockholm, 5. März. „Dagens Nyheter“ veröffent-

licht einige Angaben über die ruſſiſchen Verluſte
im Kriege bis Ende 1915. Das Blatt erhielt die Zahlen,
vie offiziell, aber nicht veröffentlicht worden ſind,
von einem durchreifenden Ausländer. Die Geſamt-
ſumme der Gef allenen vom 1. Januar bis 31. De
zember 1915 betrug 1 942 610. Von Offi-
zieren ſind ſeit Kriegsbeginn 125 433 getötet wor-
den, darunter 277 Generale.

Furchtbare ruſſiſche Verluſte in der Offenſive gegen
Czernowitz.

Die „Köln. Zig.“ erfährt aus Petersburg: Jnden ruſſiſchen Zeitungen erſcheinen jetzt die Verluſt
liſten von der letzten Offenſive gegen Czernowi ſe

ieEs ſtellt ſich danach für die Ruſſen bei dieſer für
fruchtloſen Offenſive ein Geſamtverluſt an Toten, Ver-
andrken und Vermißten von rund 130 000 Mann
peraus.

Ruſſiſche Truppenbewegungen in Beſſarabien.
Wien, 5. März. Der „Az Eſt“ meldet aus Buka-

reſt: Seit einiger Zeit werden, wie der „Univerſul“
ans Tultſcha berichtet, ſehr lebhafte Trüppenbe-
wegungen in Beſſarabien bevobachtet, die angeb-
lich mit einer großen ruſſiſchen Expedition nach
Kleinaſien zuſammenhängen. Gleichzeitig planen
die Ruſſen eine ſtrenge Blockade der türkiſchen
und bulgariſchen Küſte. Nach einer anderen
Quelle erklärt man die Truppenkonzentrierung alsMaßnahme zur Verteidigung Bejſaravke n s.

Die bekannten engliſchen Agitatoren Gebrüder
Buxton werden, wie der „Az Eſt“ meldet, in der näch
ſten Woche in Bukareſt eintreffen.

Die Weisſagung der Rigaer Glocke.
Aus Riga erfährt die „Hall. Ztg.“: Da man troiz

öfteren gegenteiligen Verſicherungen in amtlichen ruſſi-
ſchen Kreiſen doch zu befürchten ſcheint, Riga könne ein
mal in die Hände der Deutſchen ſallen, iſt man ſeit län-
gerem dabei, alle irgendwie wertvollen Gegenſtände aus
der Stadt zu entſernen und nach dem Landesinnern zu
ſchaffen ſo geſchah es auch mit den heiligen Glocken
der vrthodoren Kirchen. Bei ihrer Abnahme
fand ſich auf der Glocke der Jakobi-Kirke der Wahr-
ſoruch: „Gottſchütze uns vor der Peſt und vor
den Ruſſen“, auf einer anderen ſtand die Weis-
ſagung: „Wermichberührt, Rigaverliert“.Leider hat man vergeffen, die geiſtreichen Geſichter im
Bilbe zu verewigen, die die aus ruſſiſchen höheren Mili-
tärs, Stadtvätern Rigas und der Geiſtlichkeit beſtehen-
den Kommiſſion machte, als nach der feierlichen Ab
nahme der Glocken dieſe bis dahin wohl unbekannten
Sinnſprüche entdeckt und verleſen wurden.

Der Krieg gegen Jtalien.
Kein Vertrauensvotum für Salandra.

n g. 4. März. Die Meldung aus Rom, nach der
m Anſchluß an die Ablehnung der Interpellation Tu-rati betrefſend Beſprechung der auswärtigen Politik die
gammer dem Miniſterpräſidenten Salandra ein
Be trauensvotum mit 268 gegen 40 Stimmen er-
teilt habe, iſt falſch. Turatis Antrag wurde ab
gelehnt, ohne daß er mit einer Vertrauensfrage
verquickt oder eine folche geſtellt worden wäre.

Die ausgebliebene Kriegserklärung an Dentſchland.
„„Bern, 3. März. „Ein langer Leitartikel des halbamt-

z d t. gen t t nnröene Kritit-en an der Regierung nnd deren Handlungsweiſe.Das Blatt ſchreibt 9Wir zlauben, recht zu haben, wenn wir auf das
beſtimmteſte eine Politik bedauern, die auf der Behaup
tung fußt, daß zwiſchen Frankreich und Jtalien
nicht eine vollkommene Herzlichkeit der Beziehungen be-

ſtehe.
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März 1916. Kankaſus:
Binte anzugreifen,

Die Wwahrheit, die wir ein für allemal glauven
ausſprechen zu können, iſt gerade das Gegenteil. Denn
zwiſchen den Regierungen von Rom und Paris be-ſteht unbedingtes Vertrauen, engſte Jutimität

und heiße r begründet auf rklarer Aufrichtigkeit. Das Blatt beſpricht alsdann die
ausgebliebene Kriegserklärung anDeutſchland und erklärt, daß dieſe Frage in der
Geſamtheit viel komplizierter ſei, als angenom
men werde. Die Wertung, die franzöſiſche Regie
rungskreiſe der h e laſſen, ſei ernſthafter
und objektiver als diejen ige gewiſſer italieniſcher Ele
mente, die den r e Begründung und die recht-
i Baſis des italieniſchen Krieges vergeſſen zu haben

nen.
Die Lage auf dem Balkan.

a BVergrößerte Beute von Duragzzo.
Wien, 4. März. Südöſtlicher Kriegsſchauplatz un

verändert ruhig. Wie nunmehr wurdenbei Durazzo 34 italieniſche Geſchütze und
11 400 Gewehre erbeutet.

Beſetzung der Suda-Bai durch die Jtaliener?
Wien, 4. März. Die ſchweizeriſche Telegraphen-Jn-

formation et aus Kanea auf Kreta: Das Blatt
„Nea Ercona“ n eine Mitteilung, als deren
Quelle das hieſige italieniſche Konſulat genannt wird.
Das ſchon ſeit einiger Zeit auf der Jnſel umlaufende
Gerücht von einer bevorſtehenden militäriſchen
Beſetzung der Suda-Bai in Kreta beſtätigt ſich.
Die Ankündigung einer ſolchen Beſetzung hat hier eine
O rregung hervorgerufen und nach
en vorliegenden Stimmen iſt anzunehmen, daß die

Kreter ſich einer Landung italieniſcher
Truppen widerſetzen würden.

Die Italiener ziehen ihre vorgeſchobenen Stellungen
bei Valona zurück.

Sofia, 4. März. „Aſtrati“ ſchreibt: Die Italiener
haben ihre vorgeſchobenen Stellungen bei
Valona zurückgezogen und ziehen ſich in der
Nähe des Meeres zuſammen. An den befeſtigten
Punkten im Norden der Stadt befinden ſich nur nvch

Vortruppen. 3000 ſerbiſche Soldaten zogen ſich auf Va-
longa zurück.

Der türkiſche Feldzug
Eroberung von Bitlis durch die Ruſſen?

Petersburg, 4. März. Amtlicher Bericht vom 3.
Unſere Truppen drängen

den Feind weiter zurück. Jn Richtung Bitlis ver-
uchten die Türkei bei Maſra (23 Werſt ſüdweſtlich

wurden aber zurückgeſchla-
en. In dieſer Gegend wird der Kampf unter beſon-
ers S Verhältniſſen fortgeſetzt. Die Wege-

verhältniſſe ſind ungemein ſchlecht, es herrſcht ſtrenge
Kälte und tiefer Schnee. Soeben kommen Nachrichten,
daß unſere Truppen in dieſer Nacht die Stadt Bit-
lis im Sturm genommen haben; ſechs Kanonen
wurden erbeutet. Unter den türkiſchen Gefangenen
ſind 17 Offiziere, darunter ein Regimentskommandeur.

Petersburg, 5. März. („Pet. Tel.-Ag.“) Ergän-
zenden Meldungen zufolge haben die ruſſiſchen Trup
pen in dem Kampfe bei Bitlis die feindliche Stel-
lung nachts während eines Schneeſturmes angegriffen,
ohne einen Schuß abzufenern. Gegen 3 Uhr morgens
wurde ein Bajonettſturm unternommen und die Tür-
ken nach erbittertem Widerſtand geworfen. Die tür-
kiſche Artillerieſtellung wurde nach einem
Nahkampf genommen, in welchem die mit verzwei-
feltem Mute kämpfenden Verteidiger der Stellung bis
auß den letzten Mann getötet wurden. In der Stellung
und bei der r nahmen wir 20 durchwegs
verwenöbare Kruppgeſchütze neuen Syſtems.
Außerdem erbenteten wir in der Stellung viele Patrv
uen und Kartuſchen ſowie in Bitlis ſelbſt ein großes
Artilleriemunitionsdepot. Jm Laufe der Verfolgung
wurden viele Türken niedergemacht. Die Zahl der Ge
fangenen ſtieg; die der gefangenen Offiziere allein be
trägt vierzig.

Danach ſcheint doch die türkiſche Führung im Kau-
kaſus manches zu wünſchen übrig zu laſſen!

Verzweifelte Lage der Engländer in Kut-el-Amara?
Wien, 4. März. Der „Abend“ berichtet aus Kon

ſtantinopel: Die Beſchießung von Kut-el-Amara ſeitens der Belagerer wird immer heftiger, wo
hingegen die Engländer nur in großen Pauſen ant-
worten. Sie ſcheinen an empfindlichem Munition s-
mangel z leiden. Jhre Lage wird nicht beſſer da-
durch, daß ihnen ein Ausfall unter großen blutigen
Opfern mißlang, und daß mit der Schlachtung der
Beſpannungspferde irre werden mußte infolge
des unerträglichen Lehensmittelmangels. Ge-
neral Townshend verlangt fortwährend durch Funk-
ſpruch dringend Hilfe von General Aylmer.

Der Seekrieg.
„Ponja“ und „Puncha“?

Die „African World“ will, holländiſchen Blätter-
meldungen zufolge in e gebracht haben, daß
die gefürchtete deutſche „Möwe“ die Hamburger
„Ponja“ ſei, die bei Kriegsausbruch in Kamerun
lag und von dort entſchlüpfte. Das Schlimmſte ſei, daß
zugleich mit der „Ponja“ ihr Schweſterſchiff „Punch a“
entſchlüpfte, von der auch jede Nachricht fehle. Beide
Schiffe gelten als ſehr ſchnell.

Zweckvolle Märchen.
Daily Expreß“ meldet aus New-York, dort

werde behauptet, daß elf deutſche Dampfer in der
Nähe der Kanagariſchen Inſeln e Wo bewaffnet wurden, um auf Handelsſchiffe Jagd zu ma-
chen. Sie ſeien im Begriff, auszuſahren, und man habe
ſie bei der Kohlenaufnahme beobachten können.

Dieſe Erzählungen haben natürlich nur den Zweck,
die Notwendigkeit der Beſchlagnahme deutſcher Schiffe in
neutralen Häſen vorzubereiten.

Der Ubootſchrecken im Mittelmeer.
Wie der „Eclair“ auf Grund ihm zugegangener

Nachrichten annimmt, müßten ſich im Mittelländiſchen

e

m

Meere mindeſtens 30 feindliche Unkerſee?boote befinden, wodurch. die Geſahe einer Se
rung der Zufüuhren ſehr geſteigert werde.

In Livorno iſt am Freitag der ſpaniſche Dampfer
„Lekeidio“ mit der aus 17 Mann beſtehenden Beſatzung
des ſchwediſchen Dampfers „Tarborg“ einge
troffen, der auf der Fahrt mit Kohlen nach Marſeille
im Golf du Lion von einem öſterreichiſchungariſchen
Unterſeeboot torpediert wurde.

Aus Athen wird gemeldet, daß dort der engliſche
Dampfer „Trevelyan“ mit der geſamten Mannſchaſt und
den 4 Paſſagieren des italieniſchen Dampfers
„Giava“ d iſt. Die „Giava“ wurde von ei-
nem k. und k. Unterſeeboot zwiſchen Kreta und Ale-
xandrig torpediert.

Jn der Nordſee verſenkt.
Anmſterdam, 4. März. „Lloyds“ meldet: Der eng

liſche Dampfer „Teutonian“ (4824 Brutto-Re-
giſter-Tonnen) iſt verſenkt worden, die Beſatzung iſt
gerettet.

Ein erdichteter engliſcher Seeſieg.
Berlin, 4. März. Die Pariſer Ausgabe des

„New-York Herald“ vom 26. Februar bringt anf
ihrer erſten Seite unter großer überſchrift eine aus
führliche Schilderung über ein Gefecht des deutſchen
Panzerkrenuzers „Roon“ mit dem engliſchen
Panzerkreuzer „Drake“. Das Gefecht ſoll Ende Fe
bruar 200 Meilen Oſtſüdoſt von den Bermuda-Jnſeln

ſtattgefunden und nach dreiſtündiger Dauer um 9.02
Uhr mit der Niederlage S. M. S. „Roon“ geendet haben.
S. M. S. „Roon“ ſoll im Schlepp des ſiegreichen „Drake“
nach Port Hamilton“ auf den Bermuda- Inſeln

gebracht worden ſein. Außer dem deutſchen Panzer-
kreuzer ſeien zwei weitere Priſen mit 32 Offizieren und
718 Mann die Beute des ruhmreichen Siegers geweſen.
Der Bericht erzählt auch, daß auf engliſcher Seite der
Leutnant Danforth und 18 Mann gefallen ſeien.

Wie man von zufſtändiger Stelle hierzu erfährt,
liegt der deutſche Panzerkreuzer „Roon“ unbe-
ſchädigt in Kiel. Das ganze phantaſtiſche Märchen
ſcheint erfunden zu ſein zur Beruhigung der durch
S. M. S. „Möwe“ erregten Nerven des britiſchen Pu-
blikums.

Engliſches Geflunker.
England verſucht jetzt, die deutſchen Feſtſtellungen

über ſeine Angriſfsinſtruktionen an bewaffnete engliſche
Handelsſchiffe durch die Behauptung zu entkräſten, es
habe unterm 20. Oktober neue Jnſtruktionen heraus-
gegeben. Auf dem Dampfer „Wovöfield“ wurden die
erwähnten Belege aber erſt am 26. Oktober gefunden.
Die angeblich neuen Jnſtruktionen ſind alſo zweifellos
erlogen, ändern aber ebenfalls an der Sache nichts, denn
ſie enthalten auch den Befehl zum Angriff auf jedes in
Sicht kommende Uboot. Ausdrücklich ſei ſehließlich noch
feſtgeſtellt, daß die britiſche Admiralität lediglich
auf Grund der von ihr aufgeſtellten allgemeinen
Vermutnung, daß jedes in Sicht kommende Ubootfeindliche Abſichten habe, ihren bewaffneten Han-

delsſchiffen den Befehl zum ſfofortigen Au-
griff gegeben hat. u ſe konnte diekeiner Weiſe

Schlußfolgerung des deutſchen Weißbuches beſſer beſtä-
tigt werden, wo geſagt iſt: Hiernach iſt klargeſtellt, daß
die bewaffneten engliſchen Kanuffahrteiſchiffe den amtli-
chen Auftrag haben, die deutſchen Unterſee-
bovote überall, wo ſie in ihre Nähe gelangen, heimtük-
kiſch zu überfallen, alſo rückſichtslos gegen
fie Krieg zu führen.

Von den Kolonien und Uberſee.
Jnnigeres japaniſch-ruſſiſches Bündnis?

Berlin, 6. März. Jn verſchiedenen Morgenblättern
findet ſich die Meldung aus Tokio, der Kaiſer habe den
höchſten Würdenträger in einer längeren
Anudienz empfangen, deren Gegenſtand geheim
blieb. Aus mehreren Anzeichen ſchließe man, daß die

Konferenz ein innigeres Bündnis mit Ruß-
land bezweckte.

Die Neutralen.
Wilſon und der Kongreß.

Die letzten Vorgänge im Senat, die anſcheinend mit
einem Sieg Wilſons endeten, erhalten durch einen
Sonderbericht der „Frkf. Ztg.“ ein etwas anderes, aller
dings wenig günſtigeres Geſicht. hSenator Gore hat danach durch eine geſchickte
parlamentariſche Taktik den Präſidenten Wil-
ſon im Senate des Sieges beraubt. Wilſon
wünſchte, daß der Senat ſeine Stellungnahme ohne De-
batte betätigte, weil die letztere viele von e abwei
chende Anſichten zutage gefördert und vor allem bewie-
en haben würde, daß die Haltung des Präfi-
enten logiſch nicht konſequent iſt. Deſſen An

hänger im Senat beantragten deshalb, daß Gores Ent-
chließung auf den Tiſch des Hauſes gelegt werde, einAntrag, er nach der Geſchäftsordnung des amerikani

ſchen Parlamentes eine Debatte unmöglich macht. Gore
überliſtete ſie jedoch, indem er ſeine Entſchließung
ſo abänderte, daß ſie nur erklärte, die Verſenkung eines
Dampfers mit amerikaniſchen Paſſagieren durch ein
deutſches Unterſeeboot werde von den Vereinigten Staa
ten als Kriegsfall betrachtet werden. Hierau
ſtimmten 68 Senatoren dafür, den Antrag auf den Tiſch
zu legen, was die Ablehnung bedeutet, während 14 da
gegen ſtimmten. Gore ſtimmte dafür, die Reſolution
auf den Tiſch zu legen; er kann deshalb jederzeit wie
der einen Antrag auf Tnſtle el er Frzer
ein bringen. Sämtliche Nachmittagsblätter ſind der
Meinung, daß Wilſons Haltung in der Unterſee-

e e worden iſt cbeſonders auch deshalb, weil die Debatte im Senat
fortdauere, der Präſident alſo ſein Ziel, die Erör-
terung der Frage zum Stillſtand zu bringen, nicht errei
chen konnte. Meine eigene Anſicht ſo meldet der Be
richterſtatter geht dahin, daß, wiewohl der Kongr
keinen Bruch mit Deutſchland wünſcht, es doch töricht
ſein würde, zu verkennen, daß die Lage noch immer
viel Elemente der Gefahr enthält.

Londvn, 4. März. Der Neuyorker Korreſpondent der
„Times“ meldet ſeinem Blatt über den „Erfolg Wil
fons“ im Senate, obwohl die Lage noch nicht ganz ge
kärt ſei, könne man doch feſtſtellen, daß Wilſon die er n
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ſteſte Kriſe überwunden habe, in der er ſich ſeit Aus-
bruch des Krieges geſehen habe. Um dieſen Erfolg zu er
reichen, mußte er zu draſtiſchen Maßregeln ſeine
Zuflucht nehmen. Zu Beginn der Woche war das Gerücht
verbreitet, der Präſident habe einigen Führern der demo-
kratiſchen Partei mitgeteilt, daß er etwas zu tun beabſich-
tige, wofür es keinen Präzedenzfall gebe, nämlich die Prä
ſüdentſchaft niederzulegen, falls der Kongreß ihm
ſeine Unterſtützung verſage. Seitdem hat ſich das Gerücht
bewahrheitet. Jn der demokratiſchen Partei war eine
wahre Panuik entſtanden. Man verwies den Präſidenten
darauf, daß ſein Rücktritt unter den herrſchenden Verhält-
niſſen als Treubruch ausgelegt werden könnte, da er
nicht nur Präſident der demokratiſchen Partei, ſondern des
ganzen Landes ſei. Zum Schluſſe erklärte Wilſon, daß
er bei den kommenden Wahlen nicht als Kandi-
dat der demokratiſchen Partei auftreten wür-
de, wenn der Kongreß ihn in ſeiner Politik gegen Deutſch-
land zur Macht loſigkeit verurteile.

Freund Wilſon läßt alſo alle Minen ſpringen. Wir
wiſſen ja längſt vielleicht mit Ausnahme des Herrn
Reichskanzlers woran wir mit ihm ſind!

Kundgebungen zum ſchweizeriſchen Oberſtenprozeß.

Wien, 5. März. Das „Tagblatt“ meldet aus Zürich:
Jn der ganzen italieniſchen und franzöſiſchen
Schweiz fanden wegen degs freiſprechenden Urteils im
Oberſtenprozeß Straßenumzüge ſtatt. Jn Lauſan-
ne, Neuenburg und Genf dauerten die Straßenkund-
gebungen mehrere Stunden. Faſt alle politiſchen Vereine
nahmen mit umflorten Bannern an ihnen teil. Jn Lu-
ganv wurden in einer deutſchen Wirtſchaft am
Hauptplatz die Glasſchilder und Fenſterſcheiben ein-
geſchlagen,

Außerdem meldet die „Tribune de Lauſanne“: Jn
Freiburg fand am Donnerstag eine Kundgebung gegen
das Oberſtenurteil ſtatt, die nach der „Tribung de Lauſan-
ne“ den Charakter eines Aufruhrs annahm, der
ſeine Urſache darin hatte, daß die Gendarmen gegen Stu
denten, die das Lokal der Verbindung „Allemana“ bedroh-
ten, einſchreiten mußte und dabei einen der Kundgebenden
verwundete. Erſt gegen Mitternacht beruhigte ſich die
Menge. Die Stadt Freiburg iſt in großer Aufregung.

Die vom Bundesrat und vom General über die
freigeſprochenen Oberſten verhängte Disziplinarſtra-
fe von 20 Tagen ſtrengen Arreſts (in verſchloſſenem Zim
mer mit Schildwache vor der Türe) nebſt Suspendierung
vom Dienſt iſt die höchſte im ſchweizeriſchen Militärſtraf-
gefetz überhaupt vorgeſehene. Jhre Schärfe iſt nach dem
im Zürcher Prozeß klargelegten Tatbeſtand nur erklärbar
aus politiſchen Rückſichten, d. h. aus dem Wunſche,
der welſchen Schweiz ein Opfer zu bringen. Die Kund-
gebungen zeigen, daß man dieſes Opfer vergeblich ge-
bracht hat: in der welſchen Schweiz wird weiter
gehetzt.

Die engliſche Spionage in der Schweiz.
Bern, 4. März. Vor dem Diviſions gericht 3 fin-
det gegenwärtig ein öffentlicher Spionage- Prozeß
gegen eine ausgedehnte Organiſation ſtatt; an der haupt-
ſächlich Engländer und Jtaliener beteiligt ſind. Der
Spionagedienſt richtete ſich gegen Deutſchland, indem
eine gewiſſe Agentur Erkundigungen militäriſcher Natur
über Deutſchland einzog. Die drei engliſchen Journaliſten
Pureell, Service und Maeintoſh leiteten die
Tätigkeit im Dienſte des „Daily Chronicle“, der „Daily
Mail“, des „Daily Expreß“ und auch der NewYork World“.
Die Vernehmung hat, wie das „Berner Tagblatt“ ſagt, er-
geben, daß die engliſche Preſſe es ſich etwas koſten
läßt, wenn es gilt, Nachrichten von oft zweifelhaftem mili-
täriſchen Werte ſich aus Feindesland zu verſchaffen. Lehr-
reich war ein bei Macintoſh gefundenes Rundſchrei-
ben, aus dem ſich ergiebt, daß die meiſten großen
Zeitungen Korreſpondenten unterhalten, die weniger
für das große Publikum als für den Generalſtab
nützliche Angaben militäriſcher Art machen. Die Angeklag-
ten unterhielten in Zürich, Genf, Lauſanne und
Baſel Bureaus und Agenturen und arbeiteten auch mit
unſichtbarer Tinte. Namentlich Purcells Artikel über die
Lage im Feindesland wurden von der engliſchen Preſſe ſtets
teuer bezahlt

Der portngieſiſche Schiffsraub.
Die „Morning Poſt“ meldet aus Liſſabon: Die

portugieſiſche Regierung hat, als die Beſchlagnahme der
deutſchen Schiffe erfolgte, die deutſchen Konſfuln und
Konſularagenten gebeten, der Jnventur der Schiffe
beizuwohnen, damit nicht ſpäter Streitigkeiten entſtänden.

Aus Stadt und Umgebung
Kriegsanleihe- Zeichnungen bei der Poſt. Die Poſt iſt

als Vermittlungsſtelle für die Zeichnungen auf die vierte
Kriegsanleihe wiederum tätig. Wer ſich alſo dieſes be
quemen Weges bedienen will, dem ſteht jeder Poſtſchalter
zur Verfügung. Wie bei der dritten Anleihe iſt auch dies-
mal der geſamte Verkehrsapparat der Poſt (alſo nicht nur
an ſolchen Orten, die keine öffentliche Sparkaſſe haben) in
den Dienſt der Kriegsanleihe geſtellt. Nur zwei Umſtände
ſind zu beachten: 1. daß die Poſt nur Zeichnungen auf die
5 Sige Reichsanleihe (nicht auch ſolche auf die 428 Wigen
Reichsſchatzanweiſungen) entgegennimmt, 2. daß die gezeich-

neten Beträge ſpäteſtens am 18. April voll bezahlt ſein müſ-
ſen. Sie können ſchon am 31. März bezahlt werden.

Andere Einſchränkungen beſtehen nicht. Wer bei der
Poſt zeichnen will, kann ſich an jedem beliebigen Schalter
einen Poſtzeichnungsſchein geben laſſen. Jn den Landbe-
ſtellbezirken und in Orten bis zu 20000 Einwohnern wird
allen Perſonen, die als Zeichner in Frage kommen, der
Zeichnungsſchein ins Haus gebracht. Die Poſtzeichnungs-
ſcheine, die einen Vordruck enthalten, werden ausgefüllt und
entweder am Schalter abgegeben oder in einem unfrankter-
ten Umſchlag mit der Aufſchrift „An die Poſt“ in den Brief-
kaſten geſteckt. Durch die Poſt erhält dann der Zeichner eine
Zahlungsaufforderung mit einer Zahlkarte zugeſtellt, die
der Zeichner ſelbſt auszufüllen hat. Mit dieſer Karte begiebt
er ſich zu der Poſtanſtalt, bei der die Zeichnung erfolgt iſt,
und zahlt dort den zu leiſtenden Betrag ein. Auf dem Lande
kann die Einzahlung durch Vermittlung des Brieſträgers
erfolgen, bei dem die gewünſchte Auskunft über das einzit-
ſchlagende Verſahren einzuholen iſt. Die Einzahlungen
haben, wie ſchon geſagt, bis ſpäteſtens zum 18. April zu er-
folgen. Die Poſt nimmt auch Anmeldungen auf Schuld-
bucheintragungen entgegen. Alles Notwendige erfährt der
JZeichner am Schalter,
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Der Verein zur Hebung der Geflügelzucht hielt
geſtern Sonntag nachmittag im „Bergſchlößchen“ eine Ver-
ſammlung ab. Der Vorſitzende, Gütervorſteher Graf, be-
grüßte die zahlreich erſchienenen Mitglieder und Gäſte. Der
ſehr erfreulich ſtarke Beſuch iſt zweifellos ein Beweis für
das Erſtarken des Jntereſſes an der deutſchen Geflügelzucht,
die trotz aller Opfer durchhalten wird. Es konnten übri-
gens in dieſer Verſammlung ſechs neue Mitglieder
aufgenommen werden. Jn die Tagesordnung eintretend,
machte der Vorſitzende auf das Angebot desKreisausſchuſſes,
Wicke für 34,50 den Zentner zu liefern, aufmerkſam, ſo-
wie auf die Abgabe von Kraſtfutter durch die Geflügel-
futtermittelſtelle in Düſſeldorf zu 29 den Zentner.
Herr Hickethier teilte mit, daß er auf ſeiner Kuochen-
mühle mit Motorbetrieb hergeſtelltesKnochenſchrot zu mäßi-
gen Preiſen abgiebt, auch das Mahlen von Knochen über-
nimmt. Herr Weilepp ſprach über die bei ihm aufge-
ſtellte Brutmaſchine. Züchter, die davon Gebrauch machen
wollen, können ſich melden. Der Vorſitzende gab darauf
allerlei wertvolle Winke über die Zuſammenſtellung der
Zuchtſtämme, Wahl und Einkauf der Bruteier, natürliche
und künſtliche Brut und Aufzucht der Jungtiere. Er machte
erneut darauf aufmerkſam, daß durch den Futtermangel die
Geflügelbeſtände ſtark zurückgegangen ſeien und daß nuach-
dem die Kommunalverbände nun nach und nach Futter für
den freien Verkehr den Geflügelhaltern zur Verfügung
ſtellen es Pflicht eines jeden Züchters ſei, die Geflügel-
beſtände ganz energiſch durch Nachzucht zu vermehren, da
mit im kommenden Sommer mehr Junghähne auf den
Markt gebracht werden können und zum Herbſt eine größere
Anzahl junger Hennen vorhanden ſind und die Eierpreife
erträglicher werden. Die Züchter haben mit den beſten
Wirtſchaftstieren durchgehalten und es ſind Bruteier von
wirklich guten Legetieren ausreichend vorhanden. Beſon
ders könne er die guten alten deutſchen Landſchläge und die
deutſchen Neuzüchtungen die hier billig zu haben ſind
empfehlen. Gewarnt müſſe werden vor dem Ankauf von
Bruteiern und Jungtieren von unreellen und auswärtigen,
unbekannten Züchtern, deren Stämme als geſund und auf
Leiſtungszucht gezüchtet nicht beſtimmt bekannt ſeien. Der
Verein werde beſtrebt ſein, die Jungtierzucht mit allen nur
möglichen Mitteln zu unterſtützen und die Beſchaffung von
Geflügelfußringen und weiteren Futtermengen übernehmen.
Nach einer lebhaften Ausſprache, in die faſt alle Anweſen-
den eingriffen, wurde die ſehr intereſſante Verſammlung
gegen 7 Uhr geſchloſſen mit dem lebhaften Wunſch auf eine
gute Zucht und ein kräftiges Durchhalten allerſeits zum
Segen des Vaterlandes.

Neue Verordnung über Kakao. Auf Grund des 8 2
der Verordnung des Bundesrats über Kaffee, Tee und
Kakav vom 11. November 1915 iſt eine neue Beſtimmung
ergangen. Demnach darf Kakao, der nach dem Jnkrafttre-
ten dieſer Beſtimmungen aus dem Auslande eingeführt
wird, nur durch die Kriegskakaogeſellſchaft m. b. H. in Ham-
burg in den Verkehr gebracht werden. Als Kakav im Sinne
dieſer Beſtimmungen gilt roher, gebrannter vder geröſteter
Kakao, Kakaobutter, Kakavmaſſe, Kakavpreßkuchen und
Kakaoſchrot. Wer aus dem Ausland Kakao einführt, iſt ver-
pflichtet, den Eingang der Ware im Jnland der Kriegs-
kakaogeſellſchaft unter Angabe der Menge, des bezahlten
Einkaufspreiſes und des Aufbewahrungsortes unverzüglich
anzuzeigen. Die Kriegskakavgeſellſchaft hat für die von ihr
übernommene Ware einen angemeſſenen Uebernahmepreis
zu zahlen. Dieſe Beſtimmungen ſind am 5. März in Kraft
getreten.

Grober Unfng. Vor einem Hauſe der Karlſtraße
wurde letzte Nacht von jedenfalls jugendlichen Flegeln ein
Lattenzaun abgebrvchen.
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Meuſchau, 6. März. Heute machte ein Zigeunerweib

unſer Dorf unſicher, indem ſie mit den bekannten Verſprechungen
und Vortäuſchungen Geld „in die Hände zu bekommen“ ſuchte.
Vorſicht und gegebenenfalls die nötigen Schritte bei der Orts-
polizei!

Aus Provinz und Reich.
Wölkan bei Dürrenberg, 5. März. Heute nachmittag

betrank ſich ein beim Gemeindevorſteher mit zwei anderen
beſchäftigter Franzoſe. Jn der Gaſtwirtſchaft, die er auf-
ſuchte, wurde ihm die Verabreichung weiterer Getränke ver-
weigert, es ſcheint aber, daß er von anderen Perſonen ſolche
erhielt. Der Gemeindevorſteher, der, herbeigerufen, den
Burſchen an die Luft ſetzen wollte, wurde in der Wirtſchaft
und auf dem Heimwege von dem Gefangenen mißhandelt,
zu Boden geworfen und dadurch verletzt. Schließlich gelang
es doch, den gefährlichen Gefangenen in Sicherheit zu brin-
gen. Ein Wachmann war nicht dabei, weil der Gemeinde-
vorſteher als vereidigte Amtsperfon die Gefangenen vhne
Wache geſtellt bekommt. Ein Syſtem, das ſeine Bedenken
zu haben ſcheint, denn zweifellos iſt unter gewiſſen Umſtän-
den ein geladenes Gewehr einem geleiſteten Amtseid vor-
zuziehen. Man hört übrigens ſehr häufig klagen, daß die
Gefangenen immer frecher auftreten.

Naumburg, 4. März. Das Hilfs lazarett „Marien-
ſchule“ ſoll in den nächſten Tagen einer amerikaniſchen
Sanitätsabordnung zur aus ſchließlichen Verfügung
geſtellt werden. Die Aborönung, welche auch das geſamte
Material zur Verfügung ſtellt, beſteht aus mehrereen her-
vorragenden deutſch- amerikaniſchen Chirurgen ſamt den
nötigen Helfern und Schweſtern. Die Lazarett- Verpflegung
verbleibt nach wie vor in den bewährten Händen der Ver-
waltung unſerer Stadt Naumburg.

Berlin, 5. März. Der ueue Haushaltsplan der
Stadt Berlin weiſt in Einnahme und Ausgabe 381 Millio-
nen auf. Der Magiſtrat beantragt 160 Steuerzuſchlag.

Thale, 6. März. Jm Erzbergwerk Rammelsberg (Süd-
harz) wurden durch vorzeitige Exploſion eines Spreng-
trichters drei Bergleute getötet.

Karlsruhe, 5. März. Der in den letzten Tagen häufig
im Schwarzwald und in der Rheinebene bis gegen Mann-
heim wahrgenommene, von der Weſtfront herrüh-
rende Kanonendonner- ſteigerte ſich im Laufe des
heutigen Vormittags zu einer ſeit Kriegsbeginn noch nicht
beobachteten Heftigkeit. Seit dem frühen Morgen hörte man
in Karlsruhe die Kraft der aufeinander folgenden Donner-
ſchläge ſogar bei geſchloſſenen Fenſtern. Auf ruhigen Plät-
zen, namentlich aber in den Wäldern in der Umgegend der
Stadt dröhnten die Donnerſchläge mit großer Stärke, und
man konnte deutlich die dumpfen Schläge der ſchweren Ge-
ſchütze unterſcheiden.

Gerichtszeitung
Zwölf Jahre Zuchthans wegen Spionage.

Leipzig, 6. März. Der frühere Konſulatsſekretär Eck wurde
vom Reichsgericht wegen vollendeter Spionage zugunſten Ruß-
lands zu zwölf Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverluſt
verurteilt ſechs Monate der Unterſuchungshaft wurden ange-
rechnet. Außerdem wurde auf Zuläſſigkelt der Polizeiaufſicht
erkannt. Mildernde Umſtände konnten nicht in Betracht kom-
men, weil Eck, ohne in Not zu ſein, lediglich aus Geldgier gehandelt hat. Von der weiteren Anklage wegen eines verab-

„Weſtburn“ gebracht.
acht Mann.

redeten, aber nicht zur Ausführung gekommenen Spionagever-
brechens wurde Eck freigeſprochen, da nicht erwieſen werden
konnte, daß er dieſe Handlungen auf deutſchem Gebiet begangen
hat. Eck iſt ruſſiſcher Staatsangehöriger und war Sekretär
des ruſſiſchen Konſulats in Königsberg Das Verbrechen
wurde in den Jahren 1910 bis 1912 degongen.

Wettervorausſage.
Dienstag, 7. März: Aufklärend, etwas wärmer.

CLetzte Depeſchen.
Vor Verdun ca. 1000 Gefangene.

Großes Hauptquartier, 6. März.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Lebhafte Minenkämpfe nordöſtlich von Vermelles. Die
engliſche Jnfanterie, welche dort mehrfach zu kleinen Angriffen
einfetzte, wurde durch Feuer abgewieſen.

Auf dem öſtlichen Maasufer verlief der Tag im allgemeinen
ruhiger als bisher. Jmmerhin wurden bei kleineren Kampf
handlungen geſtern und vorgeſtern an Gefangenen vierzehn Of
fiziere und 934 Mann eingebracht.

Sſtlicher und Valkankriegsſchauplatz.
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Oberſte Heeresleitung.

Zeppelinangriff auf Hull.
Berlin, 6. März. Ein Teil unſerer Marineluftſchiffe hat in

edr Nacht vom 5. zum 6. d. M. die Marinefeſtung Hull am Hum
ber und die dortigen Dockanlagen ausgiebig mit Bomben be
worfen. Gute Wirkung ward beobachtet. Die Luftſchiffe wur-
den heftig, aber ohne Erfolg beſchoſſen. Sie ſind ſämtlich zu-
rückgekehrt. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Neues von der „Möwe“.
Frankfurt a. M., 6. März. Jn Tilbury ſind am Freitag

18 Offiziere und Mannſchaften des „Clan Mäctaviſh“ angekom-
men, jenes Schiffes, das von der „Möwe“ aufgebracht und inden Grund gebohrt worden iſt. Wie die Frankfurter Zeitung
aus London meldet, erzählte der dritte Offizier des „Clan Mac-
tavifſh“ u. a.: Der Kampf mit der „Möwe fand am Sonntag,
den 16. Januar, ſtatt. Die „Clan Mactaviſh“ fuhr un-
gefähr 100 Meilen ſüdlich von Madeira, als ſie zwei Schiffe
ſichtete. Das eine Schiff hatte ein Licht am Vordermaſt. Wir
überholten es raſch. Um 5 Uhr 50 Minuten gab das Schiff ein
WMorſeſignal ab, und ich antwortete. Das Schiff fragte Was
für ein Schiff? Wir fragten zurück, mit was für einem Schiff
wir es zu tun hätten, und erhielten die Antwort: Author von
Liverpool. Darauf teilten auch wir unſeren Namen mit. Plöstz-
lich erhielten wir das Signal: Sofort ſtoppen; ich bin ein
deutſcher Kreuzer. Der Kapitän gab allen Maſchini-
ſten Befehl, die gr. Geſchwindigkeit zu entfalten. Ich ſigna-
liſiere aber zurück, daß wir ſteppen würden. Es war dies alſo
ein Bluff. Sobald das deutſche Schiff merkte, daß wir nicht
hielten, eröffnete es das Feuer. Unſere Kanoniere erhielten

efehl, das Feuer zu erwidern, und nun begann der Kampf.
Die erſte Granate, die kam, riß einen Ventilgtor herunter und
tötete einen Laskaren. Die nächſte Grangate ging durch die Ka-
bine des Stewards und des zweiten Offiziers und ftreute Split-
ter überall auf dem Deck umher. Ein weiterer Schuß war ein
Treffer auf die Kommandobrücke. Eine Grangate pfiff uns über

die Köpfe hinweg. Eine jedoch traf den Oberteil des Maſchi-
nenraums, tötete 17 Laskaren und verwundete fünf. Dann traf
eine Granate das Schiff unter der Waſſerlinie. Jetzt gab der
Kapitän Befehl, dem Feuer Einhalt zu tun und das Schiff zu
toppen. Sobald die Deütſchen unſere Signale ſahen, gaben ſie
Antwort und ſtellten das Feuer ein. Mit mehreren Begleit-
mannſchaften kam ein deutſcher Offizier an Bord. Kapitän
Oli ver erſchien, und der Deutſche fragte, warum der Kapitän
auf den deutſchen Kreuzer gefeuert habe. Der Kapitän erwi-
derte: Jch feuerte, um mein Schiff zu ſchützen. Wenn meine
Regierung mir eine Kanone an Bord meines Schiffes ſtellt, ſo
benutze i ſie auch, denn eine Kanone iſt nicht zur Verzierung
da. Die Deutſchen ſtellten uns nun auf Deck in einer Reihe auf.
Sie ſagten, daß jeder, der eine Bewegung mache, erſchoſſen
würde. Nach nie Zeit erhielten wir den Beſehl, in die
Boote zu gehen. Das Boot des zweiten Offiziers und mein
Boot erhielten den Befehl, zum Begleitſchiff der „Möwe“, der
„Appam“, zu fahren, während der andere Sthiffsoffizier und derKa itän auf die „Möwe“ gebracht wurden. Am nächſten Tage
nachmittags wurden die anderen gefangenen Mannſchaften von
der „Möwe“ auf die „Appam“ gebracht und wir ſelbſt auf die
„Möwe“. Ein Name war nicht am Kreuzer augebracht; aber an
Kaiſers Geburtstag erſchienen die Deutſchen in Gala mit dem
Namen „Möwe“ auf den Mützen. Als wir von der „Appem“
e e verſenkten die Deutſchen die „Corbridge“. Sie pin-
elten dann der „Möwe“ eine dunkelgelbe Farbe auf und nah-

men noch andere Maskierungen vor. Nach 24 Tagen wurde die
„Weſtburn“ gekapert. Jn jener Nacht wurde allen gefangenen
Mannſchaften mit Ausnahme der Leute von der „Clan Macta-
viſh“ mitgeteilt, daß ſie das Schiff zu verlaſſen hätten. Uns
dagegen wurde geſagt, daß wir nach Deutſchland gebracht wür-
den oder daß man uns an Bord der „Möwe“ behalten würde,
bis das Schiff verſenkt würde, weil wir gefeuert hätten. Erſt
als alle Mannſchaften von Bord waren, wurde uns bedeutet,
daß wir mit Ausnahme des Kapitäns und der beiden Kano-
niere gehen könnten. 228 Mann von uns wurden auf die

Das Schiff fuhr unter Bewachung von
Man hatte Bomben am Schiffe angebracht, und

als wir am 22. Februar in Teneriffa ankamen, wurde uns ge
droht, daß wir alle in die d geſprengt würden, wenn wir uns
rührten. Die „Weſtburn“ fuhr von der Südſeite her in den Ha-

Ein britiſcher Kreuzer kam von Ror-
n. Als wir am nächſten Tage auf die „Athenic“ gebracht

wurden, ſahen wir, wie die „Weſtburn“ von den Deutſchen, die
a eine halbe Meile in die See hinausgebracht hatten, ange
ichts des britiſchen Kreuzers vor Teneriffa verſenkt wurde.

Das Quittungsſtempelgeſetz.

Berlin, 6. März. Der dem Bundesrat vorgelegte Ent-
wurf eines Quittungsſtempelgeſetzes wird heute
in der „Nordd. Allg. Ztg.“ veröffentlicht werden. Ueber den
Jnhalt des Geſetzentwurfes erfährt das W. T. B. folgen

r von Teneriffa ein.

des: Dem Quittungsſtempel ſind grundſätzlich unterworfen
alle Wertumſätze, die ſich in einer Zahlung ausdrücken, mit
hin der geſamte Zahlungsverkehr, einerlei in
welcher Form er ſich abwickelt. Es iſt jedoch darauf Bedacht
genommen, daß der ſog. bargeldloſe Zahlungsverkehr, an
deſſen Förderung ein geſamtwirtſchaftliches Jnutereſſe beſteht,
auch dann durch den Quittungsſtempel nicht ſtärker als der
Bargeldverkehr getroffen wird, wenn ſich ein und derſelbe
Wertumſatz in einer Mehrzahl bankmäßiger Uebertragun-
gen vollzieht. Gegenſtand der Beſteuerung iſt beim Bar
geldverkehr die Quittung über die Geldzahlung vder die
Tilgung einer Geldſchuld, beim bargeldloſen Verkehr im
weſentlichen die Beſcheinigung über die erfolgte Gutſchrift
des überwieſenen Betrages an den endgültigen Zahlungs-
empfänger.

Sie heutige Nummer umfadt 8 Seiten.
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Bekanntmachung.
Der Andrang der ratſuchenden und beſchwerdeführenden Kreisein-

geſeſſenen hat ſich mit der Länge des Krieges in einer Weiſe vermehrt,
daß den Beamten für die nötigen Arbeiten keine Zeit mehr bleibt. Jch
muß daher dringend erſuchen, daß Jedermann zunächſt bei den nächſtſtehen-
den Behörden, Magiſtrat, Polizeiverwaltung, Ortspolizeibehörde und
Ortsrichter ſeine Anliegen vorbringt und erſt wenn dieſe verſagen hier-
her kommt. Sollte mein Erſuchen unbeachtet bleiben, ſo würde ich mich
gezwungen ſehen, zu verfügen, daß Niemand hier zugelaſſen wird, der
nicht nachweiſt, daß er den vorgeſchriebenen Weg innegehalten hat.

Um meinen Beamten wenigſtens die Nachmittagsſtunden für ihre
Arbeiten frei zu halten habe ich verfügt, daß die Geſchäftsräume nnr
Fagtens der Vormittagsſtunden bis 1 Uhr für das Publikum zugänglich
ind.

Merſeburg, den 4. März 1916.
Der Königliche Landrat.

J. V. v. Jagow.

Saathafer-Aufkauf.
Zum Zwecke der vollſtändigen und vroönungsmäßigen Beſtellung

der Felder im Frühjahr 1916 wird im Bereich der Provinz Sachſen noch
Saathafer benötigt.

Landwirte, welche ſorten-echten, ſorten-reinen und keimfähigen
Saathafer abzugeben haben, wollen ſich umgehend unter Angabe der
Sortenbezeichnung und Abſaat ſowie der Einſendung einer Zweipfund-
vwrobe mit der provinziellen Sagten-Verteilungsſtelle unter Adreſſe

Zentral-Genoſſenſchaft Halle (Saale)
in Verbindung ſetzen.

Merſeburg, den 3. März 1916.
Der Vorſitzende des Kreis- Ausſchuſſes

J.-Nr. 493 K. G. J. VV. v. Jagow.
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auf

Deutsche, Heichsschatz-
anweisungen ung

5 Deutsche Reichsanleihe

1 0
2 0

(IV. Kriegsanlefhe)

zu den Kursen von M. 95. bezw. M. 98.50
(letztere mit Schuldbucheintragung und Sperre bis
15. April 1917 zu M. 98.30) nehmen wir unent-
geltlich

vom 4. bis 22. März J.
entgegen. (Kassestunden von 9 Uhr.)

Vorschuss-Verein zu Mersehbury,

E. G. m. b. H.
F. Heyne.E. Hartung. Ortmann.

S

mit 2 Hetten,
Mitte der Stadt möglichſt mit Mitk-
tagstiſch von zwei Herren geſucht.Weißenfel Straſe Gefl. Offerten unter G. H. an

ſer v Karl Brencdel, Gotthardtſtr. Nr. 2.
1. Etage, beſtehend aus 5 Zimmern, S

Veſſer. Herr od. DameKüche und Zubehör, ſofort zu ver
mieten und J. April 1916 zu beziehen.

ZInden
frdl. möhlſertes Zimmer.

Beſichtigungszeit: Nachm. 1—3.

Zu erfragen in der Expedition

Rich. Klauß.

dieſes Blattes.

Fimmer

S a c

Stüdtiſcher
Gemüſe Werkauf

Burgſtraße Ar. 16.

B344 h S 0572Mittwoch, den 8. März
3 5Sounngbend, den März

957 d r 92 Q zButt. i s i 12r

5

für Wein-, Obſt und Garten-
bau zu Geiſenheim a. Rlz.

ſinden im Jahre 1916 folgende Un-
terrichtskurſe ſtatt:
1. Oeffentlicher Reblauskurſus am

14 und 158. Februar.
2. Obſtbaukurſus in der Zeit vom

14. bis 26. Februar.
Baumwärterkurſus in der Zeit
vom 14. bis 26. Februar.

4. Pflanzenſchutzkurſus in der Zeit
vom 15. bis 17. Juni.

5. Obſtbaungchkurſus in der Zeit
vom 24. vis 29. Juli.

6. Baumwärternachkurſus in der
Zeit vom 24. bis 29. Juli.

7. Obſtveriwertungskurſus f. Män-
ner in der Zeit vom 31. Juli
bis 10. Auguſt.
Obſtverwertungskurſ. f. Frauen
t. Zeit vom 14. v. 19. Anguſt.

Das Unterrichtshonvrar beträgt:
Für den Kurſus 1: nichts.
Für den Kurſus 2 und 5: Preußen

20 Mk., Nichtpreußen (auch Lehrer)
30 Mk. Preußiſche Lehrer ſind
frei. Perſonen, die nur am Nach-
kurſus (Nr. 5) teilnehmen, zahlen
8 Mk., Nichtpreußen 12 Mk.

Für den Kurſus 3 und 6 wird ein
Honorar von 10 Mk. erhoben.
Perſonen, die nur am Nachkurſus
(Nr. 6) teilnehmen, haben 5 Mk.
zu zahlen.

Für den Kurſus 4: P
Nichtpreußen 10 Mk.

Für den Kurſus 7: Preußen 10 Mk.,
Nichtpreußen 15 Mk.

Für den Kurſus 8: Preußen 6 Mk.,
Nichtpreußen 9 Mk.
Anmeldungen ſind unter Angabe

der Staatsangehörigkeit zu richten
an die Direktionder Königlichen
Lehranſtalt. Wegen Zulaſſung zum
Reblauskurſus (Nr 1) wollen ſich
Perſonen aus der Provinz Heſſen-
Naſſau au den Herrn Oberpräſidenten
in Caſſel, Nichtpreußen an ihre Lan-
desregierung wenden.

Weitere Auskunft ergeben die von
der Lehranſtalt koſtenlos zu bezie-
henden Satzungen.

Zum Schluß wird noch bemerkt,
daß die unter 2, 3, 5 und 6 aufge-
führten Kurſe Veranſtaltungen der
Landwirtſchaftskammer in Wiesba-
den ſind.

Der Direktor: Wortmann.

Oa. 100 Atr.
Sommer weizen

e

e

reußen und

zur Saat abzugeben

Rittergut Starstedel,
ne e

S

Da das Militär die bis jetzt im
Wirtſchaftsbetrieb Lazarett Kaſerne
benutzte Dezimalwage für andere
Zwecke braucht, bittet das Rote Kreuz
um leihweiſe Ueberlaſſung einer
Dezimalwage.

Freundliche Anerbieten werden
Seffnerſtraße 1 entgegengenommen.

S 2

4gimmer Wohnung

Frdl. möbliertes Zimmer
1. April oder früher zu beziehen

mit Gas ſofort zu vermieten

Lindenſtraße 19.

Liracienstr. 114 II.
Größere

2 freundl. möblierte
Etagemwohnung,

3 ſoſort zu vermietenZimmer Wagnerstr. 8 J.herrſchaftlich eingerichtet, mit Garten,
eventl. Pferdeſtall und Wagenremiſe,

J d. möbliertes immer4 zr. Moheries mmer
mit Gas uns Schreibtiſch ſofort zu

iſt zu vermieten und 1. April zu
beziehen. Näheres

vermieten Roter Felbweg ö II.

rund wähl 71n Gee Freundl. möbl. immeriſt eine größere Etagenwohnung zu l ſt 2 Vetten, ſofort zu vermtete
vermieten und ſofort vder ſpäter nitf Betten r Zu wer eten
öit beziehen. Näheres Hat trag 13.Kleine Ritterſtr. 9 J. Frl änllerleg mmerS jgröl. moheries Zimmer2 ſofort zu vermieten.F Etfage, Friedrichſtr. 38.
4 Zimmer nebſt allem Zubehör, h ?2im rzu vermieten und I. April 1916 freunt möh. lnmer

zu beziehen n Kaſerne), paſſ. für einenandſtüurmmann vder BahnbeamterRoßmarkt 17. zu vermieten Kleiſtſtr. 8, 1 Tr.

Kleine Ritterſtr. 9, I.

Am Bahnhof

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Kurt Werner,S. d. Arb. Robert Schkölziger. Be-

erdigt: die Ehefrau des Schloſſers
Karl Wucherer Martha geb. Lühr,
der Feuermann Heinrich Bock, der
jüngſte Sohn des Arb. Friedrich
Düben, Richard Max ein unehel.
Sohn.

Donnerstag, abends 8 Uhr, Kriegs-
bibelſtunde in der Herberge zur
Heimat. Diak. Wuttke.

Stadt. Getauft: Hilda Anne-
marie Jrmgard, T. d. Fleiſchermſtr.
Fraunke, Walter Erich Otto, S. d.
Landbriefträgers Baumbach, Minna
Fohanna, T. d. Eiſendrehers Frenz,
Gerhard Wernerx, S. d. Arb. Dietze,
Willi Ailfred, S. d. Geſchirrführers
Lohſe, Pauline Emma Hildegard,
T. d. Schriftſetzers Wendel. Ge-
traut: der Musketier O. P. Heſſel-
barth mit Frau A. E. geb. Bartſch,
der Erſ.-Reſ. F. P. Bielig mit Frau
E. F. geb. Pertus. Beerdigt: der
Privatmann Gleye, der Jnvalide

Graneis. er.Getauft: WilliRenmarkt.
Kurt, S. d. Schloſſers Horing. Be
erdigt: die Ww. Wenige geb.
Gautzſch, Andreasheim.

An der Königl. Lehranſtalt

(roter Vordeaux), erſte Abſaat, hat

Zeichnungen

(4. Kriegsanleihe)
nimmt entgegen

Friedrich Schultze,
Bankgeschäft,

Mersevburg Markt S.
S

Lyzeum.
Der Vaterländ. Abend

des Lyzeums
findet am Sonnabend, d. 11. März, 6—8 Uhr abends
in der ſtädtiſchen Turnhalle in der Wilhelmſtraße ſtatt.

(Patriotiſche Darbietungen; Schillers
„Lied von der Glocke“, komp. v. Brede;
dramatiſches Spiel: „Das Helden-
mädchen von Lemberg'“).

Gi
Bee

Der Reinertrag ſoll dem Roten Kreuz zugeführt
werden.

Eintrittskarten zum Mindeſtſatze von 50 Pf. ſind
beim Schuldiener im Lyzeum zu haben.

Merſeburg, den 4. März 1916.

J. A.: Der Direktor.
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a r e SZur Einsegnunqu. Prütung
empfehle in grober Auswahl und preiswert:

Reformleibehen, Corsetten, Vntertasllen,
Leibwäsche, UVUnterröeke, Haarbänder,

Handsehuhe, Hosenträger, Strüäümewee,
COrawatten, Kragen, Ohemnisetten,

HMansehettenmn W. S. W.

4 9 g zA. Henelcel, Olgrube 29.,
Woll- ung Weillß waren. e

el S S e SBürger-Verein für ſtädtiſche Jutereſſen

Generalverſammlung
Freitag, den 10. März 1916 im „Herzog Chriſtian“

abends S Uhr.
Tagesordunn g:

Verleſen der letzten Niederſchrift.
Rechnungslegung.
Feſtſetzung des Jahresbeitrags.
Vorſtandswahl.
Verſchiedenes.

e reJ Se

m

t.

Der Vorſtand.
Gäſten der Zutritt gern geſtattet. 7

Schmiedelehrling
ſtellt Oſtern ein

R. Weber, Halleſche Str. 3.

hrüng
für grössere Firma der Getreide-
branche für bald gesucht, selbst
geschriebene Angebote unter L.
M. 56 erbeten an die Expedition
dieses Blaties.

Einen Lehrling
ſucht W. Reinecke,

ar

tellenmarkt.
e S S z S e S S S 5 d

F.

Se

Suche für mein Damen u. Herren-
Friſeur- Geſchäft zu Oſtern einen

CHrEiMg.
O. Stiebritz, Gottharädtstr. 32.

Suche zu Oſtern einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hoölg.
Tiſchlermeiſter.

Verantwortlich für die Redaktion L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

zen
der,
Mo
unſ
wir
liche
die
feſte

Kra
Kri
Tre
Fel

Ver
tun
Hil
Kri(
gun
gro
Der
unt
liche

zuri
grü

vinz
Kri
ſie
ſere
kür
Mo
wer
ſche
daß
gert
gog
Got
unſ
erkl
net.

Y



Beilage zu Vr. 56 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Dienstag, den 7. März 1976.
29. Provinzial- Landtag der Provinz

Hachſen.
Zur Eröffnung der Tagung des Provinziallandtages

fand geſtern Sonntag 10 Uhr im Dom ein feſtlicher

Gottesdienſt
ſtatt. Superintendent Bithorn ſprach über Epheſer Kap.
ß Vers 16: „daß Er euch Kraft gebe nach öem
Reichtum ſeiner Herrlichkeit, ſtark zu wer-
den durch ſeinen Geiſt an dem inwendigen
Menſchen“. Deutſchland muß beſtehen, führte
er aus, das ſei der leitende Gedanke auch für den Landtag
unſerer Provinz. Das ganze deutſche Volk nehme Teil
am Weltkrieg. Die Mitarbeit müſſe aber in die Tiefe gehen.
Nicht, damit wir, wie einſt, träumeriſch und weltfremd wer
den, ſondern damit wir uns in der Stille zu Taten ſam-
meln. Freilich ſtehe nicht alles bei uns, wie es ſolle, und
mancher heimkehrende Krieger werde vom heiligen Zorn
erfaßt über die Oberflächlichkeit Vieler. Aus dieſer Ober-
flächlichkeit entſpringe auch die Verſtändnisloſigkeit für den
Krieg und ſein grauſames Geſchehen. Wer aber innerlich
lebe, der wiſſe, daß es ſeine Aufgabe ſei, innerlich zu reifen,
und ihm bringe auch das Leid Segen. Darum ſollen alle
Schatten, die uns drohen, uns nicht verdroſſen machen, ſon
W Peſeizunten zur unermüdlichen Arbeit am Heil unſeres

olkes.
Die Eröffnungsſitzung

begann 12 Uhr im Sitzungsſaale des Ständehauſes. Ober-
präſident von Hegel eröffnete ſie mit folgender An
ſprache:

„Nachdem Sie auf Allerhöchſte Einberufung heute ſich
zuſammengefunden haben, begrüße ich Sie namens der Kgl.
Staatsregierung und heiße Sie willkommen. Faſt den gan
zen Zeitraum ſeit der letzten Tagung füllt der Weltkrieg,
der, von feindlichem Frevel hervorgerufen, nun in den 20.
Monat ſeiner Dauer eingetreten iſt und von Beginn an
unſer Aller Denken und Tun beherrſcht. Mit Dank blicken
wir auf Gottes gnädige Fügung, die Deutſchland den feind-
lichen Vernichtungsplänen hat trotzen laſſen, mit Stolz auf
die unvergleichlichen Taten unſeres tapferen Heeres, in
feſter Zuverſicht auf den Ausgang dieſes Krieges.

Mit ganz Deutſchland hat auch unſere Provinz mit aller
Kraft und Hingebung teilgenommen und an Kriegern und
Kriegsgerät dem Vaterland gegeben, was ſie konnte. Mit
Treue und Dankbarkeit gedenken wir derer, die auf dem
Felde der Ehre geblieben ſind.

Unter den Vorlagen für Jhre Beratung finden Sie das
Verzeichnis der Maßnahmen, welche die Provinzialverwal-
tung getroffen hat, die Errichtung von Kriegslazaretten,
Hilſe für Oſtpreußen, Beteiligung an den Kriegsanleihen,
Kriegsverſicherung, Eröffnung der Provinzialbank, Beteili-
gung am Provinzial-Einkauf uſw., nicht zuletzt aber das
große und umfaſſende Werk der Kriegsbeſchädigtenfürſorge.
Der Abſchluß für den Prvvinzialhaushalt ſteht natürlich
unter dem Einfluß der Kriegsverhältniſſe. Die gewöhn-
lichen Aufgaben und Friedensarbetten müſſen natürlich
zurücktreten. Als neue Kriegsaufgabe finden Sie die Be
gründung einer Kriegshilfskaſſe u. a. mehr.

Treten Sie an Jhre Arbeit heran, entſchloſſen, der Pro-
vinz Sachſen die Mittel zur weiteren Mithilfe an den
Kriegsaufgaben und ſonſtigen Pflichten zu geben, damit
ſie auch weiter ſei und bleibe ein Kleinod in der Krone un-
ſeres Hohenzollernhaufes, deſſen 500jähriger Herrſchaft wir
kürzlich gedenken durften. Konnte dieſer weltgeſchichtliche
Moment auch nicht durch äußere Feierlichkeiten begangen
werden, ſo wurde er umſomehr in den Herzen des preußi-
ſchen Volkes gefeiert. Mit Dank erinnern wir uns auch,
daß es 100 Jahre her iſt, ſeit die Provinz Sachſen ins Leben
gerufen wurde. Welche Entwicklung hat ſich ſeitdem voll
zogen! Der Rückblick gibt uns die gewiſſe Zuverſicht, daß
Gott auch ferner mit uns ſein und nicht zulaſſen wird, daß
unſer Volk verderbe. Mit dem Wunſche gedeihlicher Arbeit
erkläre ich den 29. Landtag der Provinz Sachſen für eröff-
net. Nach den Vorſchriften hat der Alters präſident
z

zunächſt den Vorſitz zu übernehmen. Es iſt wohl kein
Aelterer unter uns, als Graf Wartensleben, der
1831 geboren iſt. Jch bitte Exzellenz, den Vorſitz zu über
nehmen.“

Graf von Wartensleben übernahm darauf den
Vorſitz, und wurde, nachdem die Beſchlußfähigkeit des Land
tags mit 115 Anweſenden feſtoeekeſſt war. endotig
wieder zum Vorſitzenden gewählt. Stellvertretender Vor
ſitzender wurde Oberbürgermeiſter Schmidt (Erfurt).

Der Vorſitzende begrüßt den Landtag mit dem Wunſ-be,
daß die Kriegskggung ebenſo einmütig vonſtatten gehe, wie
es bisher geſchehen ſei.

„Wenn wir ſo ruhig tagen können, verdanken wir das
den tapferen Feldgrauen, vor allen Dingen aber der Weis-
heit, dem Mut, der Tavferkeit und Gednſö. womit Gott ur
ſern Kaiſer begnadet hat. Wir hoben feſtes 2utrauen, daß
Majeſtät dieſen blutigen Völkerfrieg zu ſfegreichem und
ehrennolſem Ende führen wird. Dieſem Vertrauen geben
wir Anusdruck. indem wir rufen: S. M. der Kaiſer, unſer
vielgeliebter Hönig lebe hoch!“

Nachdem der Vorſtand durch Erſatz- bezw. Wiederwahl
ergänzt war, ſchlug der Vorſitzende die Abſendung eins

Begrüßungstelegramms
vor, folgenden Wortlauts:

„Ew. Kaiſerl. und Königl. Majeſtät bringt der heute in
Merſeburg zuſammengetretene 29. Provinziolſandtog in
dieſer großen und ernſten Zeit ſeine ehrfurchtsvolle Huldi-
gung dar. Im feſten Vertrauen auf den endgültigen Sieg
unſeres tapferen Heeres, deſſen ruhmreiche Taten unter der
Führung Ew. Majeſtät uns ein leuchtendes Norbild ſein
ſollen, bitten wir Gott, Ew. Mafeſtät zu ſegnen und zu
ſchützen.“

Von den kommandierenden Generälen des 4. un d
11. Armeekorps waren telegraphiſche Größe eingeggn-
gen. Sie wurden erwidert durch „Heimotorüße mit Herz-
e Wünſchen für weitere Erfolge und ſiegreiche Heim-
ehr“.

Schließlich erhob ſich die Verſammlung zu Ehren der
verſtorbenen Mitalieder von den Plötzen.

Nachdem noch Kommiſſionswahlen erfolgt wa-
ren, ſchloß der Vorſitzende furz vor 1 Uhr die 1. Sitzung
und beraumte die 2. auf 1 Uhr an.

Der erſte Beratungsgegenſtand dieſer

2. Sitzung

Haupthaushaltsplan.
Landeshauptmann Freiherr v. Wilmowski führte

aus: „Vor 2 Jahren haben wir, nicht ahnend, welche ſchwere
Zeit kommen würde, z. T. recht wichtige ſchwerwiegende Be-
ſchlüſſe gefaßt, die zu ihrer Erfüllung den weiteren Frieden
vorausſetzten. Der Krieg hat uns einen Strich durch die
Rechnung gemacht. Aber es iſt trotzdem gegangen. Von
der Provinzialverwaltung ſind über 600 Beamte ein-
gezogen, 110 davon haben bisher das Eiſerne Kreuz er-
halten. Die Provinzialverwaltung iſt dauk der Hingabe
der Veoamtenſchaft glatt gegangen u Sbedürfnis, den Beamten eine volle Dank-
barkeit auszuſprechen.Der Provinzialausſchuß hat vor einem Jahre erwogen,
ob der Landtag nicht zuſammentreten ſolle.
aber die Lage war damals noch gar nicht geklärt, und zudem
waren die Bahnverbindungen nach Merſeburg ſehr unbe-
quem. So iſt von der Einberufung abgeſehen worden.

Zum neuen Haushaltsplan iſt höchſtens zu ſagen, daß
ſeine Aufſtellung viel Mühe verurſachte und Entſagung
forderte. Der Ausſchuß meinte, daß man

von einer Steuererhöhung abſehen
ſollte. Die Anſicht darüber konnte geteilt ſein. Wir ſind
jetzt alle in einer opferwilligen Stimmung und man ſoll
das Eiſen ſchmieden, ſolange es heiß iſt. Aber der Ausſchuß
glaubte, den ſchwerbelaſteten Kreiſen, namentlich den Stadt-
kreiſen, ſchuldig zu ſein, ihre Laſten nicht noch zu vermehren.

Es iſt eine alte Erfahrung, daß in unſerer Verwaltung
die laufenden Ausgaben alle zwei Jahre um rund 600 000

war der
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ſteigen. Diesmal haben wir uns zu dem rivatwirtlichen Grundſatz bekannt, daß die Ausgaben ſich
Einnahmen zu richten haben. Nach Möglichkeit iſt jede
Stellenvermehrung abgelehnt worden. Das will viel ſagen
wenn Sie bedenken, welche Geſchäftsvermehrung in den
letzten Jahren entſtanden iſt, z. B. durch die ſehr umfang
reiche Kriegsbeſchädigtenfürſorge. Erhöhung hat
vor allem erfahren der Titel für Beköſtigung und Feuerung,
ferner die Witwen- und Waiſenkaſſenbeiträge, Fürſorgeer
ziehung uſw. Jnsgeſamt iſt eine Erhöhung der
Ausgaben um beinahe 500000 eingetreten.

Zum Ausgleich wird vorgeſchlagen, vom Unterhal-
tungsfonds für Chauſſeen, der 400 000 fordern wür-
de, 100000 zu ſtreichen. Vom Unterſtützungsfonds für
Kreis und Gemeindewege können ebenfalls100 000 geſtrichen werden, da Kreiſe und Gemeinden jetzt
anderes zu tun haben, als Wege zu bauen. Bis jetzt ſind
übrigens für Kreis und Gemeindewege ſeitens
der Provinz 282 Millionen ausgegeben worden.
Bei der Darlehenstilgung wird Ausſetzung für
die nächſten zwei Jahre empfohlen, dadurch ſparen wir
240000 Jm nächſten Etat werden dieſe Abſtriche
freilich wohl nicht aufrecht erhalten werden können.

Die laufenden Ausgaben betragen 10 400 000
die außerordentlichen Ausgaben ſind auf246 000 beſchränkt. Das Steuererträgnis hat ſich in die
ſem Jahre nicht erhöht, ſondern um 4 vermindert, eine
Verminderung um 1 wird auch für das nächſte Jahr noch
vor ausgeſetzt. Zur Balanzierung wird auch der Aus
gleich sfonds mit 250000 heranzugziehen ſein.

Der Haushaltsplan wurde nach dieſem Bericht der Kom
miſſion überwieſen.

Der Verwaltungsbericht für 1914 und 1915, ſo
wie der Bericht über die Etatsüberſchreitungenund Ueberſchüſſe aus den gleichen Jahren wurde der Kom-
miſſion überwieſen, weiter wurden ebenfalls den zuſtändi-
gen Kommiſſionen überwieſen die Vorlage über:
t r Vorlage über die Errichtung einer Kriegshilfs-

aſſe,
Ein Nachtrag zur Satzung der SächſiſchenProvinzialbank wurde in erſter und zweiter Leſung

angenommen.Den zuſtändigen Kommiſſionen wurden ferner über-
wieſen: die Vorlage über:

Abänderung des Beſoldungsplans,
Austauſch von Grundſtücken der Landeser-

ziehungsanſtalt Moritzburg.
Einrichtung von Landeskriegslazaret-ten. Jm ganzen ſind Lazarette für 1237 Betten er-

richtet. Die Einrichtung konnte im Weſentlichen aus vor
handenen Beſtänden erfolgen. Die Verwaltung erfolgt nach
feſten Sätzen, die die Heeresverwaltung entrichtete. Jm
ganzen haben bisher 8489 Verwundete Aufnahme gefunden.
Es wurde ein beſonderer Lazarettfonds gegründet. Bisher
iſt es möglich geweſen, mit 56 000 Zuſchuß auszukommen.
Jn Merſeburg mußte ein Soldatenheim errichtet
werden, da es mit Ausnahme des Kaſinolazaretts an geeig

eneten Tann morn Ffabund zweiter Leſung angenommen.
Den zuſtändigen Kommiſſionen wurden weiter über-

wie ſen:
Erweiterung derBurg,
Austauſch von Grundödſtücken zwiſchen der

Landesheilanſtalt Altſcherbitz und der Siedlungsgeſell-
ſchaft Sachſenland, die das an Altſcherbitz grenzende
Rittergut Modelwitz erworben hat, und endlich der

Bericht der Provinzial-Lebensverſiche-rungs anſtalt für 1915, der die Kriegs verhältniſſe einen
Ausfall von 260000 gebracht haben.

Zum Schluß ſchlug der Vorſitzende die Abſendung eines
Begrüßungstelegramms an Generalfeld-

marſchall von Hindenburg
vor, folgenden Wortlauts:

„Ew. Exzellenz ſendet der heute in Merſeburg zuſam
mengetretene ſächſiſche Provinziallandtag im Gedenken an

Erziehungsanſtalt

e

Auf dunklen Pfaden.
Roman von A. HottnerGrefe.

42] Nachdruck verboten.
„Entſchuldigen, Exzellenz, die Sache iſt noch in keiner

Weiſe aufgeklärt,“ ſagte da Hadmar von Werbach mit
vernehmlicher, feſter Stimme in das Gemurmel und ver
ſtohlene Gekicher hinein.

„Jch hoſſe immer noch, entweder die Papiere zu
finden, oder doch Anhaltspunkte, wo dieſelben geblieben
ſind keinesfalls kann man, ehe alle Verſuche gemacht
wurden, der jungen Frau die Achtung vecrſagen, welche
ſie als rechtmaßige Witwe meines lieben Onkels zu bean-
ſpruchen hätte.“

Er hatte ſcharf geſprochen, und mancher, der für einen
Augenblick die Trauermiene vergeſſen hatte, ſenkte be-
le den Kopf und legte ſein Geſicht wieder in würdige
Falten.

Auch Frau Otta hatte die Aeußerung ihres Sohnes
vernommen. Einen Augenblick hob ſie die breiten Lider.
Ein Blick voll geheimer Angſt ſtreifte hin über die hohe
Geſtalt Hadmars, welcher in dieſen wenigen Tagen voll
ſtändig zum Manne gereift war.

Fritz Axmann ſtand unweit. Er allein ſah dieſen Blick
voll Scheu und Furcht. Und wieder dachte er an das,
was ihm im Sterbezimmer ſeines Herrn aufgefallen war.

Aber Fritz Axmann hielt dieſen Gedanten nicht feſt.
Mochte doch vergeſſen ſein, was vorgegangen warl Nur
eines empfand er auch jetzt mit einer Kraft, welche ihn
ſelbſt in Erſtaunen verſetzte: Otta von Werbach war ſeit
den Entdeckungen jener Nacht jür ihn eine anvere ge-
worden. Nicht mehr als die tadelloſe Herrin erſchien ſie
ihm, zu der er aufblickte wie zu einem hoheren Wefen.
Seit er das Gefühl hatte, für Otta eintreten zu muüſſen,
ſeit er ſeine eigene Perſon ſchützend vor die ihre geſchoben
HYatte, ſeither fühlte er ſich ihr verbunden.

„Vielleicht liebte er dieſe ſtolze Hrau nun, da er wußte,
ſie hing teilweiſe ab von ihm, nur noch tiefer, leidenſchaft-
licher. Aber doch empfand er vor ihr auch eine ſeltſame
r velche ihn hinverte, ſo wie früher zig ihr zu ver

e

Er konnte auch nur ahnen, nur vermuten, wenn er
an Ottas nächtlichen Veſuch im Jagdſchloßchen dachte.
Unverſtändlich blieb ihm wie den Gerichtsperſonen das
Auftauchen des ſilbergrauen Autos, welches von niemand
mehr geſehen worden war. Aber er empfand es deutlich,
daß Orta von Werbach mehr wußte, als er ahnen konnte,
daß ſie eine ſtarke, eigenwilige Natur war, welche ſich
ſelbſt ihren Weg bahnte.

Sie hatte ihm keinerlei Erklärung gegeben, wie ſie
damals in der ſeltſamen Verkleidung nächllicherweile an
den „ſchwarzen Teich“ gekommen war. Auch kein Dankes-
wort hatte ſie ihm geſagt aber er erfuhr von anderer
Seite, daß er als Nachfolger des eben in Penſion treten-
den Oberförſters auserkoren worden ſei.

Dies erfüllte Axmann, der ſehr ehrgeizig und ſtrebſam
war, mit einer großen Freude und Genugtuung. Noch
mehr aber erfreute es ihn, daß der Holzhauer Heini Hor-
mayer zum Aufſeher ernannt wurde. Nun mußte es doch
auch der Aga und den Kindern beſſer gehen.

Während er hinter dem Sarg in dem langen Zug
der Leidtragenden dahinſchritt, kamen und gingen die
Gedanken dieſes ſtillen Mannes unabläſſig. Und unab-
läſſig drehten ſie ſich um die hohe, in tiefe Trauer gehüllte
Frauengeſtalt, welche dort, ganz vorn, am Arme ihres
älteſten Sohnes dahinſchritt.

Die Glocken dröhnten, und die Muſiker ſpielten einen
ergreifenden Trauerchoral. Die ganze Luft war erfüllt von
den Tönen und von dem Klingen. Und Fritz Axmann
dachte, daß der, den ſie nun hinabſenken würden in die
Gruft ſeiner Väter, zeitlebens ein ſtreng ehrenhafter Mann
geweſen war.

Aber wie vertrug ſich ſeine ungeheure Sorgloſigkeit
in bezug auf die junge Frau und das Kind, welches
ſein Kind ſein ſollte, mit dieſer ſtrengen Rechtlichkeit War
da nicht etwas Unbegreifliches.

Wo waren die Papiere der jungen Frau hinge-
kommen?

Der Förſter blickte auf. Irgend jemand hatte ihn
begrüßt. Richtig! Da ſtand ja mitten unter den Leuten
guch der Hormayer. Aber der war doch ſonſt ſtets finſter
und ohne ein Erkennungszeichen an ihm, dem Foörſter,
abrübergegangen. Und heute zog er der. Hut, aber mit
einem ſrechen Lachen, das ſo ſeltſam vwertraulich ausſah,
als grüße er einen Spießgeſellen,

Armann hatte ſchon ſeit langem einen Verdacht gegen
Heinrich Hormayer. Es wilderte da einer oft in der Ge-
gend kein Bock war ſicher vor dem Blei des unſaßbaren
Schützen welcher geſchickt immer wieder alle Spuren
hinter ſich verwiſchte.

Einmal aber, in tiefer Nacht, da hatte Axmann den
Wilderer aufgeſpürt und verfolgt. Er hatte ihn nicht er
wiſchen können. Aber trotz des rußgeſchwärzten Geſichtes
und der Dunkelheit hatte der Förſter in Geſtalt und Hal
tung den Hormayer zu erkennen gemeint.

Er konnte ſich täuſchen, aber er meinte, ganz gut ge-
ſehen zu haben.

Und erſt in dieſen letzten Nächten war ihm wieder
einer ins Revier gegangen!

Aber wenn der Hormayer ſich unſchuldig wußte,
weshalb trat er ihm hier ſo offenkundig in den Weg?
Warum lachte er ihm ſo frech ins Geſicht

War das vielleicht Hohn Hohn, weil der Förſter ſich
auch noch für ihn, den Wilderer, eingeſetzt hatte, damit
er die beſſere Stelle als Aufſeher bekam

W

Seither waren Wochen ins Land gezogen. Lange,
trübe Wintertage hingen über der Wel.. Einſam und
verlaſſen lag das Stammſchloß der Werbach inmitten des
ſchweigenden Waldes. Nur Baronin Otta und Hadmar
bewohnten dasſelbe. Erich, der jüngere Sohn des
Hauſes, war in der Hauptſtadt geblieben, um dort ſeine
Studien abzuſchließen. Auch Hadmar war längere Zeit
abweſend. Er hatte die letzten Prüfungen als Juriſt

glänzend beſtanden.
Seltſam verändert war ihm bei ſeiner Heimkehr die

Mutter, an der er mit grenzenloſer Liebe hing, erſchienen.
Die ne Frau war ſtark gealtert und ſchien ſehr müde,
der Glanz der herrlichen Augen war nicht mehr ſo ſtrah
lend wie einſt, ihre Haltung nicht mehr ſo ſtolz und auf
recht, und über dem prachtvollen dunklen Haar lag es wie
ein zarter Silberreif.

„Mamal“ hatte Hadmar erſchüttert geſagt, während
er ſich zu ihr niederneigte, ſie zu küſſen.

Otta ſah ihn ſtill an mit einem Blick voll von
tiefer Liebe.

Fortſetzung folgt.)
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die zZzeit, in der die Provinz die Ehre Yatte, Ew. GExzellenzzu en Jhren zu zählen, herzliche Grüße mit dem Ausdruck
unguslöſchlichen Dankes für Ew. Exzellenz Ruhmestaten.

Darauf ſchloß der Vorſitzende gegen 2 Uhr diefe Sitzung.
Die nächſte Sitzung wurde auf Montag 3 Uhr anberaumt.

Aus Stadt und Umgebung
Der Vaterländiſche Abend, welchen der Mobil-

machungsausſchuß vom Roten Kreuz am letzten Sonn
abend in der Turnhalle der Wilhelmſtraße hierſelbſt ver

anſtaltete, trug in allem, und ſo auch im Gelingen, den
Stempel einer vornehmen und künſtleriſchen Darbietung.
Die Wahl der Vorträge, die Art ihrer Anordnung und
nicht zum wenigſten auch die Doſierung, zeugten von ge-
diegenem Verſtändnis und Geſchmack, ſowie von hervor
ragendem Können der vortragenden Künſtler. Mit wunder
vollem Ausdruck und beſtrickendem Schmelz ſang Herr
Kammerfänger Strätz die Gralserklärung aus Lohengrin,

Weingartuers Liebesfeier, das Liebeslied aus der Walküre
und Hentſchels Morgenhymne. Der Baſſiſt Herr Fiſcher
ſang nach Hugo Wolſs Biterolf eine neue Vertonung
Sanct Michael von Wolgang Jordan, deſſen
ſchwungvoll begeiſterte Weiſe dem anweſenden Tondichter
wie dem vortragenden Künſtler jubelnden Beifall eintrug.
Loewes Fridericus Rex und Prinz Eugen vervollſtändig-
ten die vortrefflichen Einzelleiſtungen des vollwertigen
Künſtlers. Als wuchtiges und ergreifendes Zwiſchenſtück
ſprach Herr Direktor Sachſe das Wildenbruchſche Hexen-
lied, das er zu plaſtiſch-dramatiſcher und hinreichender Wir-
küng brachte. Mit Liedern von Schumann, Grieg und Ala-
bieff, ſowie von Loewe, Gmünd und Brahms erfreute die
Sopraniſtin Fräulein Dorp die Zuhörerſchaft durch fein-
ſinnigen, von ſtarkem künſtleriſchen Können getragenen Vor-
trag und wußte ihre reichen ſtimmlichen Mittel zu reinſtem
Wohlaut zu entfalten. Das neckiſch-trotzige „Ach Modder,
ich will en Ding hau“ von Brahms gelang der Künſtlerin
beſonders gut und fand ebenſo herzlichen Beifall, wie die
von Fräulein Dorp mit Herrn Fiſcher zum Vortrag
gebrachten Bergerſchen Volksliederduette, deren ſchlichte,
innige Weifen ſich die Herzen der Zuhörer und namentlich
der Zuhörerinnen in Sturm eroberten. Unnütz zu ſagen,
daß das dankbare Publikum faſt alles, was in Merſeburg
zur Geſellſchaft zählt, war erſchienen, ſoweit nicht zwingenö
verhindert, und auch zahlreiche Jnfaffen unſerer Lazarette
laufchten mit Freuden den gebotenen Genüſſen mit Bei-
fall nicht kargte, der ſich von Nummer zu Nummer ſteigerte,
ſo daß die erfreuten Künſtler oftmals wiederholt danken
durften. Die Veranſtalter, namentlich aber die mitwirken-
den Künſtler und unter ihnen der die Veranſtaltung leiten-
de Direktor Sachſe vom Stadttheater zu Halle
haben ſich den Dank unſerer Stadt erworben. Das Stadt-
theater aber hat ungewollt für die hohe Stufe ſeines Kön-
nens und ſeiner Künſtker damit eine Propaganda geliefert,
die ihm das Jntereſſe der Merſeburger Geſellſchaft auf lange
Zeit in hervorragendem Maße ſichern dürfte. Der letzte
Vaterländiſche Abend hat ein Muſterbeiſpiel für derartige
Veranſtaltungen aufgeſtellt: Qualität, nicht Quantität, ſo
daß den Zuhörern äſthetiſche Erquickung ohne jede Ermü-
dung geboten wurde durch eine geiſtvolle künſtleriſche
Steigerung und ein das Gemüt feinſinnig anſprechendes
Abklingen.

Generalleutnant v. Menges, der ſich als Führer einer
Jnfanteriediviſiovn in dieſem Kriege hervorragende Ver-
dienſte erworben hat, iſt der „Schleſiſchen Zeitung“ zufolge

t Aer r Dre a da r u DaGeneralleutnant v. Menges war bereits außer Dienſt und
meldete ſich bei Kriegsausbruch freiwillig, ſo wurde er
Führer einer Jnfanterie-Diviſion im Oſten. Hindenburg
hat ſeine Verdienſte in einem „Hindenburg-Dank“ aner-
kannt. Generalleutnant v. Menges iſt der Vater des Majors
v. Menges (Merfeburg), des Bataillouskommandeurs
der Naumburger 4. Jäger.

Ein Vaterländiſcher Abend des Lyzeunms findet am
Sonnabend 6 Uhr in der Turnhalle ſtatt. Der Reinertrag
kommt dem Roten Kreuz zugute. Wir weiſen empfehlend
auf das Jnſerat in der vorliegenden Nummer hin.

Briefbefördernng nach Rußland. Die Bekannt-
machung des Herrn ſtellvertretenden Kommandierenden
Generals 4. Armeekorps vom 18. 2. 1916 über das Verbot
der Beförderung von Briefen uſw. über die alte ruſſiſche
Grenze iſt zum Teil mißverſtanden worden. Dadurch ſoll
nicht verboten ſein der Briefwechſel über dieſe Grenze hin-
aus, ſondern nur die Beförderung und Mitnahme von
Brieſen uſw. durch Privatperſonen. Dieſe Beförderung
foll nur durch die Poſt erfolgen und die damit beſonders
amtlich beauftragten Perfonen.

Berſchlechternug der Schuhwaren. Zu einer höchſt be
merkenswerten Auseinanderſetzung mit dem Zentral-
verband der Deutſchen Schuh und Schäftefabrikanten iſt es
wegen offenkundiger Verſchlechterung einzelner Schuh-
waren und Preistreibereien in den Kreiſen der Herſteller
gekommen. Der Vorſtand des Schuhwarenhändlerverban-
des hatte ſich vor kurzem beſchwerdeführend an den Fabri-
kantenverband gewandt uns über die ſchlechte Beſchaffenheit
ſowie die Preispolitik bei verſchiedenen Schuhwaren aus
ſührlich Klage geführt. Der angerufene Verband wies die
Beſchwerden zurück und beſtritt ihre Berechtigung in ent
ſchiedener Weiſe, wenigſtens ſoweit ſeine Mitglieder in Be
tracht kämen. Daraufhin wies die Händlervereinigung in
ihrem Fachblatt nach, daß ſogar ein Vorſtanösmitglied des
Fabrikantenverbandes Schuhwaren in einer für Lederan-
fertigung angemeſſenen Preislage herſtelle, zu deren Anfer-
tigung vhne Vorwiſſen des Abnehmers in hohem Maße
Papp Papier verwendet wurde, und zwar beſteht bei dieſen
„Schuhen“ die Brandfſohle lediglich aus Pappe mit einer
Auflage von Sackleinen, die Kappe beſteht aus mehreren
Schichten Pappe mit einem Spaltbelag nach innen, während
der Abſatz mehrere Schichten gewöhnlicher Pappe aufweiſt.
Die Händlervereinigung behauptet weiter, noch viel um-
fangreichere Beweiſe zu beſitzen. Da die Staatsanwaltſchaft
gegenüber ſolch unerhörter Ausbeutung des Publikums
gegen die bisher ermittelten gewiſſenloſen Herſteller ein-
geſchritten iſt, wird wohl auch der von der Händkervereini-
gung dargeſtellte Fall der gerichthichen Erörterung nicht ent
zogen werden können.

„Erfriſchungsſtellen der ländlichen Krei fen-Anhalt.Der Delegierte der n n n r eHerr Dr. von Altrock, ſchreibt über die Tatigteit dieſer
tellen im Etappengebiet unterm 20. Februar 1916 wie folgt:

Die eitege e ch r n.egliederte iſchungsſtelle der ländlichenKreiſe SachſenAnhatt iſt ſe in Bialyſtock, Wolkowysk W
Slonim tätig geweſen. e hat ſich der Aufgabe, durchkom-
mende Verwundete und Kranke zu verforgen, aber auch Trup
pen und Urlauber teils zu erfriſchen, teils auf Anordnung dermilitäriſchen Stellen zu verpflegen, mit dankenswertem Eifer

unterzogen. Bei dem vollſtändigen Mangel an Verpflegungs
und Er en den vom Feinde zerſtörtenBahnhöfen in unſerem ehr ausgedehnten, mehrere hundert Ki
lometer langen Etappen und OHperationsgebiet iſt gerade letz
tere Tätigkeit von beſonderer Bedeutung geworden. Begünſtigt
von dem Entgegenkommen der maßgebenden militäriſchen Stel

bracht.

auswärts gehen.
wert, daß die nötigen Anmeldungen zuſtande kämenr.

dem Eifer ihresdet un die Beſchwerlichkeiten des rauhen ruſſiſchen Winters

eit. Der Arbeitsaus-
erſonals, das alle n berwin

duldig trägt, eine ſegensreiche Tätige t len ne hat ſich mit den imchuß der ländlichen Kreiſe Sachſe j
ernen Oſten eingerichteten Erfriſchungsſtellen ein großes Ver

dienſt erworben, das allen Betei ten insbeſondere dem Vor-
ſtande und dem Perſonal, zu größter Ehre Die ſe-
gensreiche Liebestätigkeit, die ſich auch zu hnachten durch
ümfangreiche Verteilung von Weihnachtspaketen äußerte, fin
det denn auch bis in die höchſten Spitzen der 9. Armee volle
Würdigung und allgemeine Anerkennung, wovon u. a. der Be
P der Erfriſchungshalle durch den König von Sachſen und

n Oberkommandierenden der 9. Armee, Generalfeldmarſchall
Prinz Leopold von Bayern, beredtes Zeugnis ablegte.

Seifenſtreckungsmittel. Da auch die Seife knapper
und teurer wird, muß die Hausfrau im Hinblick auf den im
Sommer vermehrten Wäſcheverbrauch danach trachten,
preiswerte Erſatzmittel dafür zu bekommen. Am beſten be
reitet ſie ſich beizeiten eine gute Kernſeife von großer Rei-
nigungskraft. Setzt ſie dieſe, in Stücke geſchnitten, vor Ge
brauch längere Zeit der Luft aus, ſo daß ſie gut austrocknet,
dann iſt ſie bedeutend ſparſamer im Gehrauch, dabei doch
voll ihren Zweck erfüllend.

Uebertritt kriegsbeſchädigter Offiziere zur techniſchen
Laufbahn. Nach dem anfangs Oktober 1915 im Armee-Ver-
ordnungsblatt veröffentlichten Erlaß des Preußiſchen Kriegs-
miniſteriums dürfen kriegsbeſchädigte, zeitig vder dauernd
nicht feldverwendungsfähige Offiziere des Friedensſtandes

(Hauptkleute, Oberleutnants und Leutnants aller Waffen),
die nach ihrer Veranlagung und ihrem körperlichen Zuſtand

zur vorübergehenden vder dauernden Verwendung bei den
techniſchen Jnſtituten der Heeresverwaltung, den Artillerie-
und Train- Depots geeignet ſind, mit ihrer Zuſtimmung zu
einer dieſer Anſtalten kommandiert werden. Zu den tech-
niſchen Jnſtituten rechnen die Gewehr-, Munitions-, Ge
ſchoß- und Pulverfabriken, Artillerie-Werkſtätten, Feuer-

werks-Laboratvrien, Geſchützgießerei, Jnfanterie- und Ar-
tillerie-Konſtruktionsbüros. Die Vorſchläge für ein ſolches
Kommando können von den Generalkommandos und obe-
ren Waffenbehörden jederzeit bei der Feldzeugmeiſterei er
folgen. Ob und inwieweit eine Uebernahme von Offizieren
des Friedensſtandes in etatsmäßige Stellen (d. i. in die tech
niſche Laufbahn) ſtattfinden kann, muß ſpäterer Entſchei-
dung vorbehalten bleiben. Die Fabriken- Abteilung des
Kriegsminiſteriums wird auf Anfrage ſchriftliche und münd-
liche Auskunft über die Art der Verwendung der Offiziere
erteilen.

Die 21. ordentliche Vollverſammlung der Land
wirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen
fand am Sonnabend im Gebäude der Landwirtſchaftskam-
mer in Halle ſtatt.

Der Präſident der Landwirtſchaftskammer, Graf von
der Schulenburg, eröffnete die Verſammlung, zu der
u. a. Oberpräſident Exz. v. Hegel, Landeshauptmann Frei-
herr v. Wilmowski, Regierungspräſident v. Gers-
dorff, Exz. Generalleutn. v Lyncker erſchienen waren,
mit einer Anſprache.

Oekonomierat Faber berichtet über die Mehraus-
gaben, die durch Mehreinnahmen und Erſparniſſe ge-
deckt ſind.

Oekonomierat Faber berichtet weiter über den Vor
anſchlag für 1916. Die Gründe, welche für die Beibehal-
tung des Voranſchlages von 1914 für das Geſchäftsjahr 1915

e ars u a füu So MNech rnjahr 1916 zu.
Der Präſident ſchlägt die Aufnahme eines weiteren

Darlehns für die Zentral-Anukaufsſtelle für landöwirt-
ſchaftliche Maſchinen und Geräte zur Beſchaffung von Mo-
torpflügen vor. Die Aufnahme eines weiteren Darlehus
von 200000 wird einſtimmig genehmigt

Der Direktor der Landwirtſchaftskammer, Landesöko-
nomierat Dr. Rabe, erſtattete Bericht über die Ge-
ſchäftstätigkeit der Landwirtſchafts kammer
und der Ausſchüſſe im abgelaufenen Geſchäftsjahre. Die
Kriegsmaßnahmen des Reiches und der Staatsregierung,
die nicht immer der Landwirtſchaft entſprochen haben, haben
vor allem die Tätigkeit der Landwirtſchaftskammer in An-
ſpruch genommen. Zum Zwecke der einheitlichen Bedarfs-

regelung iſt eine provinzielle Futtermittelſtelle eingerichtet
worden. Jn der Zuckerverforgung iſt die Provinz Sachſen
zum Rückgrat des Deutſchen Reiches geworden. Kartoffeln
ſind maſſenhaft nach anderen Teilen des Reiches ausgeführt

worden, ebenſo Molklkereiprodukte, Stroh, Vieh, Fleiſch.
Der Heeresverwaltung haben wir 2,4 Millionen Zentner
Gerſte und 2,2 Millionen Zentner Hafer zur Verfügung ge-
ſtellt. Wenn wir dieſe Vorräte hätten behalten können, ſo
wären wir zu einer Korn- und Milchkammer Deutſchlands
geworden. Die monatliche Milchproduktion in un-
ſerer Provinz iſt von 23 Millionen Liter auf 16 Millionen
zurückgegangen. Für die nächſten Monate iſt infolge
Futtermangels noch mit einem weiteren Rückgang bis auf
60 Prozent der normalen Erzeugung zu rechnen. Zur

Steuerung der Milchnot haben unſere Molkereigenoſſen-
ſchaften weſentlich beigetragen. Sie haben die monatliche

Milchpro duktion von 1290000 Liter auf 16000009 Liter ge
aftir iſt naturgemäß die Butterproduktion von

1672 000 Pfuns auf 1 Million Pfund zurückgegangen.
Die Berichte vom Lande melden, daß das Wintergetrei-

de überall beſtellt und die Frühjahrsbeſtellung im Gange
iſt. Es iſt ſtannenswert, was die wenigen Zu-
rück gebliebenen leiſten.

Oberpräſident Exz. v. Hegel drückt derLandwirtſchafts
kammer ſeinen Dank aus für ihre Mitwirkung zur Siche-
rung der Volksernährung. Mit Genugtuung müſſe die Zu
ſammenarbeit der ſtädtiſchen Behörden mit der Landwirt
ſchaftskammer in der Milchverſorgung feſtgeſtellt werden.

Oberpräſident Exz. v. Hegel bezeichnet das Vorgehen
der Regierung in der Schweinemaſt als dankenswert.
Weun die Provinz bis zum 31. Auguſt die 40 000 angeforder
ten Schweine ſtellen könne, erhalte ſie das entſprechende

Quantum Schrot. 30000 dieſer Schweine wären für die
Konſumenten der Provinz beſtimmt, 10000 würden u ach

Bisher find erſt 19000Schweine angemeldet worden. Es ſei n
n

die Sache gelinge, ſo werde ſie ſicher in gewiſſen Zeitabſtän
den wiederholt werden.

Oekonomierat Braune berichtet über die Beſchaffung
von land wirtſchaftlichen Arbeitskräften. Es

ſei zu hoffen, daß die Kriegsgefangenen den nötigen Erſatz
bieten könnten.

Stellvertretender Kommandiereunder General Exzellenz
v. Lyncker: Eine Beurlaubung von im Weſten
ſtehenden Kriegern iſt zurzeit nicht möglich, aus dem
Oſten ſeien Beurlaubungen zu erhoffen. Die Beſatzungs-
re im Korpsbereich ſoll nach Möglichkeit beurkaubt wer

en.
Zur Frage der tierifchen Arbeitskräfte bemerkt Landes-

ökonomierat Dr. Rabe, daß 40000 Pferde in der Pro-
vinz ausgehoben worden ſeien, daſür jedoch als Erſatz

nur 5700 Pferde beſchafft werden konnten. Die für die

jen, entfalten die Erfkiſchungsſtellen dank der Tüchtigkeit und Frühjahrsbeſtellung angeforderten 2000 Pferde könnten keie
nesfalls beſchafſt werdeu.

Rittergutsbeſitzer Schnrig beſpricht eingehend die
Frage der Karkoffel verſorgung und Saatkar-
toffelpreiſe, Hierzu faßt die Verſammlung nachſtehen-
de Reſolution:
Die 21. ordentliche Plenarverſammlung der Landwirt
ſchaftskammer ſür die Provinz Sachſen bedauert, daß man
auch in dieſem Jahre viel zu ſpät an die Regelung der Kar
toffelverſorgung herangetreten iſt.

Die Plenarverſammlung der Landwirtſchaſtskammer
tritt voll dem Beſchluſſe des Vorſtandes bei, welcher ſchon
im Herbſt beantragte, daß der Preis für gewöhnliche
Saatkartoffeln den geſetzlichen Höchſtpreis nur um
eine Mark überſteigen dürfe, dagegen ſollten aner-
kannte Saatkartoffeln ſowie Originalzuchten keiner Preis
feſtſetzung unterliegen.

Sie hält ein Eingreifen bei den übermäßig hohen Saat-
kartoffelpreiſen jetzt für viel zu ſpät, tritt aber unbedingt
dafür ein, daß für alle, als Saatgut gehandelte Kartoffeln
eine Beſcheinigung über die tatſächliche Ver
wendung zur Saat beigebracht werden muß.

Die Trocknereien ſollen, bis eine endgültige Feſt-
ſtellung des Beſtandes vorliegt, ihren Betrieb einguſtel
len veraulaßt werden.

Gegen eine Abſchließung der angrenzenden Bundes
ſtaaten beſchließt die Verſammkung, beim Landwirtſchafts-
miniſter dahin zu wirken, daß die offenen und verſchleierten
Ausfuhrverbote der an die Provinz angrenzenden
M Ranten mit tunlichſter Beſchleunigung beſeitigt
werden.

Oberpräſident Exz. v. Hegel: Der prvvinzielle Vieh-
handelsverband bedeutet einen Schritt weiter auf dem Wege
der einheitlichen Preisregelung und der leichteren Verſor-
gung der Verbraucher.

Hierauf erklärt der Präſident die Verſammlung für ge-
ſchloſſen.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Stadttheater Halle. Hoffmanns Erzählungen.

Die unverkürzte Wiedergabe des Vorſpiels läßt Zuſammen-
hang und Leitgedauken der Oper viel klarer heraustreten,
iſt alſo dankbar zu begrüßen, um ſo mehr, als ſie keine über
flüſſigen Längen bringt, auch nicht muſikaliſch. Die Wieder-
gabe war muſterhaſt. Neu war Wilhelm Brohs als
Hoffmann, gut in Spiel und Tonbildung. An erſter Stelle
ſteht Eliſabeth Schwar z' Olympig, eine höchſt wirkungs
volle muſikaliſche Darſtellung des Puppenhaften und See-
lenloſen. Genannt ſeien ferner Fritz Kerzmann (Lin-
torf, Coppelius Dapartutto, Mirakel) Dina Mahlen-
dorf, die die ſchwindſüchtige Antonia mit klugerBeſchränkung
gab, Auguſt Roeskers vorzüglicher Rat CErespel. Os-
kar Brauns muſikaliſche Leitung verdient, wie immer
hohe Anerkennung. Die Ausſtattung war teilweiſe (Vene
dig) glänzend.

fus Provinz und Reich.
Weißenfels, 4. März. Nach Mitteilung in der Stadt

verorönetenſitzung am Mittwoch ſchließt der Haushaltsplan
für das Rechnungsjahr 1916 in Einnahme und Ausgabe mit
2277 200 ab. Es wurde die Erhebung folgender Zuſchläge
beſchloſſen: 23990 Prozent zu den Realſteuern, 150 Prozent
zur Betriebsſteuer, 230 Prozent (im Vorjahre 220 Prozent)
zur ſtaatlichen Einkommenſteuer. Von den Sparkaſſenüber-
ſchuſſen, dte 105 600 vetragen, werden 5000 für den
Grunöſtock eines Volksbades eingeſtellt. Weiter wurde noch
beſchloſſen, den ſtädtiſchen Beamten und Arbeitern, die weni-
ger als 2300 Einkommen haben, einer Kriegsteuernungs-
zulage zu gewähren.

Koburg, 4. März. Einen romantiſchen Flucht-
verſuch, der auf eine gewiſſe großzügige Vorbereitung
ſchließen läßt, hat ein im Gefangenenlager Colberg (Sach-
fen-Meiningen) internierter ruſſiſcher Offizier, ſeines
Titels ein Graf aus den baltiſchen Provinzen, unternom-
men. Dem Vorgang liegt folgender Sachverhalt zugrunde:
Wie alltäglich, fo wurde auch am Sonntag die Gefangenen-
wäſche in die Dampfwäſcherei des Bahnhofshotels gebracht.
Um den Transport nicht über Nacht ſtehen zu laſſen, ver-
fügte der Beſitzer Schumann die Ausräumung der Körbe,
von denen aber einer ſo ſchwer war, daß er durch Weguahme
verſchiedener Bündel erleichtert werden mußte, ehe er vom
Wagen genommen wurde. Groß war da die Ueberraſchung
der Leute, als ſich aus den verſchiedenen Wäſchebündeln ein
moderner Falſtaff in Geſtalt eines ruſſiſchen Leutnants
herauswickelte. Der ſofort herbeigeeilte Herr Schumann er-

blickte hier einen alten Bekannten vom Colberger Gefange-
nenlager, begrüßte ihn humorvoll und dankte für den über-
raſchenden Beſuch, erklärte ihm aber gleichzeitig, daß er nun
ſein Gefangener ſei. Der Flüchtling war ſteif in allen Kno-
chen, nachdem er ſtundenlang zuſammengekauert in dem
Korb vergraben geweſen war. Schumann rief von der
Bahnhofswache Unterſtützung herbei, die den Leutnant in
Nummer Sicher brachte. Der Plan war recht geſchickt aus
gerechnet in der Annahme, daß am Sonntag der Wagen nicht
e werden und daß der Offizier nachts entfliehen

könne. Es war dies bereits der dritte Fluchtverſuch, den
der Herr Graf, der früher in Jena ſtudiert und diesmal mit
Meſſer, Stemmeiſen und Sportanzug ausgerüſtet war, un-

ternommen hat.
Stuttgart, 4. März. Nachöem fich auf Grund genauer

Feſtſtellungen ergeben hat, daß die in Württemberg erzeug-
ten Mengen Butter zur Verſorgung der einheimiſchen Be

völkerung vollkommen ausreichen, hat die württembergiſche
Regierung, um den durch die übermäßigen Eindeckungen

einzelner Perſonen mit größeren Vorräten hervorgetrete-
nen Mißſtänden zu begegnen, die Einführung von Butter-
marken mit Wirkung vom 9. März an in Württemberg ver-
fügt. Jede Perſon hat Anſpruch auf monatlich vier Butter-
marken, die zum Bezuge von je 125 Gramm Butter berech-
tigen, alſo auf ein Pfund monatlich. Der Verkauf von
Landbutter iſt freigegeben

Berlin, 5. März. Die Norddeutſche Allgemeine
Zeitung ſchreibt über die Rechtsgültigkeit von
Teſtamenten im Felde: Vor einigen Tagen ging die
Mitteilung durch die Preſſe, daß ein eigenhändig ge-
ſchriebenes und unterſchriebenes Teſtament,
in dem die Angabe des Ortes der Niederſchrift fehlt, der

Rechtsgültigkeit entbehre, auch wenn das Teſtament „im
Felde geſchrieben“ iſt.

Dieſe Nachricht, die geeignet iſt, Beunruhigung in den
Kreiſen der Kriegsteilnehmer zu erregen, beruht auf einem
Jrrtum. Durch das Reichsmilitärgeſetz vom 2. Mai 1874
(Reichs-Geſetzbl. 1874 S. 45) iſt in dieſer Hinſicht ausreichend
Vorſorge getroffen. Nach 8 44 dieſes Geſetzes können in
Kriegszeiten Angehörige des aktiven Heeres von der Zeit,
wo ſie entweder ihre Standquartiere oder, im Falle ihnen
ſolche nicht angewieſen ſind, ihre bisherigen Wohnorte im
Dienſte verlaſſen oder in denſelben angegriffen oder be-
lagert werden, letztwillige Verfügungen in erleichterten
Formen gültig errichten. Eine ſolche Erleichterung iſt auch
für das eigenhändige Teſtament vorgeſehen. Dieſes iſt
ſchon dann aültig,
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wenn es von dem Teſtator eigenhändig geſchrieben und
unterſchrieben iſt.

Das Fehlen von Orts- und Zeitangabe beeinträchtigt
daher die Gültigkeit des Teſtaments nicht.

Zugunſten der Kaiſerlichen Marine finden dieſe Vor
ſchriften gleichfalls r 7Berlin, 4. März. Ueber Vorzugskarten für Ge-
meindebeamte zu Lebensmittelbezügen verhandelte
geſtern abend die Friedenauer Gemeindevertretung. Jn
einer früheren Sitzung war der Vorſchlag gemacht worden,
für die Mitglieder des Gemeindevorſtandes, der Gemeinde
vertretung, für die Bürgerdeputierten und ſchließlich auch
r die Beamten beſondere „Ausweisſcheine“ auszufertigen,
ie zur Vorbeſtellung von Lebensmitteln aller

Art berechtigen ſollten. Obwohl die Beratung in nicht öf-
fentlicher Sitzung erfolgte, wurde die Angelegenheit doch
durch eine Zuſchrift an die Oriszeitung bekannt und erregte
in der Bürgerſchaft peinliches Auſſehen. Jn der geſtrigen
Sitzung wurde deshalb von einem Gemeindeverordneten
beantragt, dieſen Beſchluß wieder aufzuheben. Dies gab
Bürgermeiſter Walzer Veranlaſſung, auf die Augelegenheit
einzugehen. Er führte aus, daß es ſich bisher nicht um ei-
nen Beſchluß der Gemeindevertretung handele. Die An-
gelegenheit ſei vielmehr ſ. Z. nach der geheimen Beratung
einem Ausſchuß zur Beratung überwieſen worden. Der
Ausſchuß ſei zu dem Ergebnis gekommen, daß der Antrag
unausführbar ſei, und damit ſei die Angelegenheit im
Grunde genommen erledigt. Erläuternd wolle er jedoch
noch bemerken, daß den Anlaß zu dem vorerwähnten An-
trag lediglich der Umſtand gegeben habe, daß die Reich s-
behörden ihren mit der Lebensmittelverſorgung beauf-
tragten Beamten in Anerkennung ihrer Verdienſte der-
artige Vorzugskarten ausgeſtellt hätten.
Dieſe letzterwähnte Tatſache iſt bisher in der Oeffentlichkeit
wicht bekannt, mußte aber, wenn beſtätigt, größtes Be-
fremden erregen.Karlsrnße, 4. März. Nach einer Verordnung des ba-
diſchen Miniſteriums des Jnnern darf in Zukunft in Wirt-
ſchaften in einer Mahlzeit nur noch ein einziger
Fleiſchgang verabfolgt werden. Die Verabfolgung von
Schlachtplatten in Wirtſchaften wird verboten. Hausſchlach-
tungen dürfen nur mit Genehmigung des Bürgermeiſters
vorgenommen werden. Die Zahl der Wurſtſorten, die her-
geſtellt werden dürfen, wird eingeſchränkt. Ferner bedür-
fen künftig die Viehhändler der Erlaubnis desBezirksamts.

e Gerichtszeitung
Ein Milchpanſcher ins Gefängnis.

Halle, 3. März. Das Halleſche Schöffengericht hat gegen
einen Milchpanſcher auf eine Gefängnisſtrafe erkannt. Zu
verantworten hatte ſich der ſchon dreimal wegen Milchtau-
fens vorbeſtrafte 65jährige Milchhändler Leonhard aus
Halle wieder wegen einer gleichen Straftat. Die Polizei
war darauf aufmerkſam gemacht worden, daß der ihr be-
kaunte L. an ſeine Kunden mit Waſſer verſetzte Milch ver
kaufe. Der mit der Probeentnahme beauftragte Beamte
zauerte dem L. auf, um ihn zu überliſten, denn L. verſtand
es ausgezeichnet, ſich zu drücken. Der Beamte bemerkte
dann, wie L. drei Milchkannen vor einem Hauſe nieder-
ſtellte und mit einer vierten in ein gegenüberſtehendes
Haus ſchritt. Der Beamte folgte ſofort und erfuhr, daß
Leonhard bei einem gewiſſen G. ſei. Der Beamte folgte und
als er die Küchentür öffnete, ſchüttete Leonhard ſofort ſeine
Milch auf den Fußboden. Nur ein kleiner Reſt, der ſchlecht
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als Probe verwendet werden konnte, blieb in der Kaune.
Der Beamte ließ ſich aber die bereits verkaufte Milch geben.
Dann ſchritt er mit L. zu den drei anderen Kannen. Zwei
davon enthielten einwandfreie Milch. Die dritte, eine fünf
Liter-Kanne, wies zum Erſtaunen des Beamten klares
Waſſer auf. Es fehlte ein Liter Waſſer. Das ſogenaunte
Austragegefäß des Angeklagten faßte auch fünf Liter. Wie
dann die Unterſuchung ergab, hatte L. auf vier Liter Milch
einen Liter Waſſer zugeſetzt. Leonhard ſcheint immer nur
das Austragegefäß mit gemiſchter Milch verſehen zu haben,
weil er bei möglichen Kontrollen dieſes leicht leeren konnte.
Der als Zeuge geladene Beamte erklärte, daß er L. ſchon
ſeit fünf Jahren kenne. Es ſei zu ſchwer, ihn zu überführen.
Einmal habe er eine Probe nehmen wollen. Als ihn dann
L. erblickte, ſei der ſofort ins Haus zurückgetreten. Als er
gefolgt ſei, war die Austragkanne leer und beim Nachſehen
im Hofe habe er dann die vermißte Milch in dem Ausguß
gefunden. Ein anderes Mal ſei L. bei ſeinem Anblick ſo
geſchickt hingeſtürzt, daß alle Milch aus dem Gefäß auf die
Straße gefloſſen ſei. Als er jetzt den L. erwiſcht habe, hätte
ihn dieſer auf den Knien gebeten, von einer Anzeige Ab-
ſtand zu nehmen. Es wurde dann noch erwähnt, daß bereits
eine neue Anklage wegen Milchpanſcherei gegen L. ſchwebt.
L. hat jetzt den Milchhandel aufgegeben. Er räumte ſeine
Schuld unumwunden ein. Die Schuld daran trage die
Milchknappheit. Er habe keine Milch mehr bekommen und
hätte ſie dann von einer Molkerei zum Verkaufspreiſe be
ziehen müſſen. Darum habe er Waſſer zugeſetzt. Das Waſ-
ſer in der Kanne habe nur zum Nachſpülen gedient. Der
Amtsanwalt beantragte 2 Monate Gefängnis. Das Gericht
verurteilte Leonhard zu 3 Wochen Gefängnis und 300
Gelöſtrafe. Es müſſe einem ſolchen Treiben gegenüber mit
der ganzen Strenge des Geſetzes vorgegangen werden. Die
Milch ſei das wichtigſte Nahrungsmittel für Kinder und
Kranke. Da L. auch Vorteil aus ſeinem Verfahren gezogen
habe, ſei auf Gelöſtraſfe miterkannt worden. Außerdem ſoll
das Urteil veröffentlicht werden.

Hoffentlich übt dieſes Urteil eine heilſame Wirkung auf
die Zunft der „Milchtäufer“ aus.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir hitten die en Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Veranlaltungen an den laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte gen kann. (Die Redaktion.)

Hallenſportfeſt in Dresden.
In der Halle des Allgemeinen Turnvereins zu Dres-

den fand geſtern vor zahlreichen Zuſchauern das erſte Dres
dener Hallenſportfeſt ſtatt. Die Veranſtaltung, die vom be
ſten Erfolge gekrönt war, hielt das, was ſie verſprochen hat.
Sämtliche von auswärts angemeldeten Teilnehmer waren
erſchienen. Die Leipziger Teilnehmer, die ſich aus dem Ver
ein für Bewegungsſpiele, Sportklub Komet und Fußballklub
Korſo zuſammenſetzten, ſchnitten ſehr gut ab. Es gelang
ihnen, mehr als ein Drittel der Preiſe nach Leipzig zu füh-
ren. Lauterbach, Komet Leipzig, wurde Erſter über die
Strecke von 6 Kiliometer. Die Preisverteilung nahm Geh.
Hofrat Dr. Hueppe, der von ſeiner im Felde erlittenen Ver-
letzung ſo weit wieder hergeſtellt iſt, daß er den Nachmittags
kämpfen von Anfang bis zu Ende mit regem Intereſſe bei-
wohnen konnte, perſönlich vor. Jn ſeiner Anſprache wies
er darauf hin, daß Turnen und Sport ſich gegenſeitig nicht
Konkurrenz machen, ſondern das eine das andere unter-

ſtützen und ergänzen ſollte. Das Dresdener Halleuſportfeſt
ſollte hierzu die erſte Anregung für Mitteldeutſchland geben.

Von den geſtrigen Fußbaüſpielen unſerer einheimiſchen
Mannſchaften verlor „Preußen“ erſte Mannſchaſt ihr
Verbandsſpiel in der erſten Klaſſe gegen „Voruſſia“ J
auf dem Voruſſiaplatz in Halle mit dem ungewöhnlich hohen
Reſultat von 14 0. In der zweiten Klaſſe trat die Hallen
ſer Mannſchaft „Hallegö“ zweite Mannſchaft gegen „V. f. B.“
nicht an und erhielt ſomit „V. f. B.“ die Punkte kampflos.
Die zweite Mannſchaſt V. f. B. verlor mit 4.5 ein Ge-
ſellſchaftsſpiel gegen „Wacker“ III-Halle. Die zweite
Mannſchaft „Preußen“ verlor gegen „Boruſſia“ II-
Halle mit 4: 1. Halle: Wacker I--Halle 96 I ſpielte
unter Proteſt 5:2; Hohenzollern J--Minerva I 1:1.

Der Fußballkampf Mitteldeutſchland Berlin endete
mit dem Reſultat 1:0 für Berlin. Vor etwa 5000 Zu
ſchauern trafen ſich die beiden Mannſchaften auf demsHertha-
platz in Berlin. Die Berliner Manunſchaft, die ſchon im
erſten Spiel mit 3:1 Sieger blieb, behielt auch dieſes Mal,
wenn auch unverdienter Weiſe, die Oberhand.

handel Derkehr/ Dolks werkſchaft
X Preiserhöhungen in der Zündholzindnſtrie? Wie

mitgeteilt wird, glaubt man in maßgebenden Kreiſen der
Zündholzinduſtrie, daß eine allgemeine Erhöhung derZünd-
holzpreiſe ſich nicht wird vermeiden laſſen. Es wird neben
den fortgeſetzten Preisſteigerungen für die notwendigen
Rohſtoffe beſonders auf die durch das deutſche Erſatzholz
verurſachten Verluſte an Material in der Schachtel- und
Holzörahtſabrikativn verwieſen, ſo daß die Prvduktions-
koſten für eine Kiſte Schwedenhölzer inzwiſchen doppelt ſo
groß geworden ſind wie vor dem Kriege. Ueber den Ge
ſchäftsgang hören wir, daß der bisher dringende Bedarf in
den beſetzten Gebieten nachgelaſſen hat, doch iſt die Knapp-
heit in greifbarer Ware nicht überwunden, da eine Anzahl
Betriebe infolge der Fabrikationsſchwierigkeiten nicht in
der Lage iſt, die volle Höhe ihres Kontingents zu erreichen

X Die Dollar-Gefahr. Däniſche Blätter Halten den
Zeitpunkt bereits für gekommen, wo der amerikaniſche Dohb
lar zur Weltmünze geworden iſt. Vor dem Kriege hatte
England die Oberhand als Weltbankier, und auch Amerika
ſtand bei ihm in großer Schuld. Gewiß hat Amerika auch
jetzt noch nicht ſeine ganze Schuld an Europa abtragen
können, aber ein großer Teil der amerikaniſchen Obligativ-
nen, die ohne Kursverluſt untergebracht werden konnten
iſt ſicherlich zurückgewandert. Die Vereinigten Staaten
treten jetzt als Geldgeber an Europa auf, nicht nur an dis
kriegführenden Staaten mit Ausnahme Dentſchland-
und ſeiner Verbündeten! ſondern auch an die Neutralen
z. B. an Norwegen. Amerikaniſche Kapitaliſten bieten 108
Millionen Dollar für Eiſenbahnkonzeſſionen in Rußland
errichten Filialen in der alten Welt, kaufen Touriſtenhoteli
auf, laſſen alſo den Goldſtrom zurückfließen. Sie werden
auch ſpäter die europäiſche Geldknappheit ausnutzen und ſis
gute Zinſen zahlen laſſen. Noch gefährlicher ſind die vo
den Amerikanern gemachten Aufkäufe. Große Mengen
Korn ſind in Rußland aufgekauft wordeu, nicht zur Aus
fuhr nach Amerika, ſondern um die Preiſe hochzuhalter
Ebenſo kaufen ſie Wolle in Auſtralien, wo man die Geſah
bereits erkannt hat. Das alles ſind aber nur beſcheiden
Anfänge. Amerika wird ſicher mit dieſen Aufkäufen fori
fahren, um ſpäter die Preiſe für ſeine eigenen Produkt
diktieren zu können.
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Zeichnet die Kriegsanleihe!
Fünfprozentige Deutſche Reichsanleihe

zu 98.50
oderh ä

Viereinhalbprozentige auslosbare
Deutſche Reichsſchatzanweiſungen

zu 95.
Die Kriegsanleihe iſt

das Wertpapier des Deutſchen Volkes
die beſte Anlage für jeden Sparer

ſie iſt zugleich

die Waffe der Daheimgebliebenen
gegen alle unſre Feinde

die jeder zu Hauſe führen kann und muß ob Mann, ob Frau, ob Kind.

Der Mindeſtbetrag von Hundert Mark bis zum 20. Juli 1916 zahlbar ermöglicht Jedem die Beteiligung.

Man zeichnet
bei der Reichsbank, den Banken und Bantkiers, den Sparkaſſen, den Lebensverſicherungsgeſellſchaften,

den Kreditgenoſſenſchaften oder
bei der Poſt in Stadt und Land.

Letzter Zeichnungstag iſt der 22. März.
Man ſchiebe aber die Zeichnung nicht bis zum letzten Tage aufl

Alles Nähere ergeben die öffentlich bekanntgemachten und auf jedem Zeichnungsſchein abgedruckten Bedingungen.
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an Leib und Leben, an Gut und Blut.

Lockungen, in welcher Geſtalt ſie auch an Euer

und ausbauen ſollt.

Magdeburg, am 25. Februar 1916.

Um Eurer Zukunft willen ſtehen Eure Väter ſeit Monden ſchon im Kampfe gegen eine Welt von Feinden. Deutſchen
Reiches Macht und Ehre ungeſchwächt und unbefleckt Euch, ihren Kindern, zu erhalten, dafür bringen Eure Väter heilige Opfer

Seid ſolcher Opfer würdig!
Wenn Jhr Eure Zeit und Kräfte ſinnlos vergeudet im Genuſſe ſeichter, unſauberer Vergnügungen, wenn Jhr Luſt habt

an rohem Tun und Treiben, dann ſeid Jhr der Väter nicht wert.
leichtempfängliches Gemüt herantreten. Seid überzeugt,

treuer Pflichterfüllung und hingebender Arbeit wächſt die reinſte, edelſte Lebensfreude.
Sorgt, daß Jhr beſtehen könnt, wenn Euer richtendes Gewiſſen einmal fragen müßte: Was tateſt du in der Todes-

ſtunde deines Vaters? Sorgt, daß Eure Mütter dem heimkehrenden Vater ſagen können: er war uns ein guter Sohn und ſie
eine hilfreiche Tochter, ein Beiſpiel und Vorbild den Geſchwiſtern. Jhr aber, deren Väter den Tod auf dem Felde der Ehre
fanden, beſudelt durch Zuchtloſigkeit und Sittenverderbnis das Andenken an dieſe Helden nicht. t

Bei Manchen unter Euch hat freilich das Gift der Selbſtüberhebung und der Geiſt der Auflehnung ſo bedenklich um
ſich gegriffen, daß Rat und Mahnung nicht helfen will. Sie ſollen fühlen, was die Frucht ihres Tuns iſt. Gegen ſie wird auf
Grund meiner Verordnung vom 15. Februar 1916 mit unnachſichtlicher Strenge vorgegangen werden.

Den Tüchtigen, Ehrliebenden unter Euch wird der bloße Gedanke an alle die Wohltaten, die ſie den Eltern und dem
Vaterlande zu danken haben, Anſporn genug ſein, feſt zuſammenzuſtehen und zu wetteifern in treuer Pflichterfüllung.

ſeid Jhr würdig der großen Vergangenheit der Vorväter, da aus blutiger Saat das Reich herrlich erwuchs, der großen Gegenwart
der Väter, die um des Reiches Sein oder Nichtſein kämpfen, der großen Zukunft, da Jhr der Vorväter und Väter Erbe erhalten

Der ſtellvertretende Kommandierende General des V. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie,

à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Ubt Selbſtzucht und widerſtehet den Verſuchungen und
aus dem Bewußtſein

Dann

Anzeigen.
„J J

Amtliche

Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.
Zum Schutze gegen die in den Viehbeſtänden des Ritterguts-

pächters Eisfeld in Kötzſchau und des Gutsbeſitzers Nille in Schladebach
ausgebrochene Manl- und Klauenſeuche wird auf Grund des 8 18 ff. des
Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909 (R. G. Bl. S. 519), mit Ermächti-
gung des Herrn Miniſters folgendes beſtimmt:

g 1.
Die Gehöfte des Rittergutspächters Eisfeld in Kötzſchau und des

Gutsbeſitzers Nille in Schladebach bilden je einen Sperrbezirk.
8 2.

In den Sperrbezirken unterliegt ſämtliches Klauenvieh (Rinodövieh,
Schafe, Ziegen, Schweine), der Gehöftsſperre.

S 3.
Fremdes Klauenvieh iſt von den Seuchengehöften ſern zu halten.

8 4.
Schlächtern, Viehkaſtrierern, ſowie Händlern und anderen Perſonen,

die gewerbsmäßig in Ställen verkehren, ferner Perſonen, die ein Gewerbe
im Umherziehen ausüben, iſt der Eintritt in die Seuchengehöfte verboten.
In beſonders dringlichen Fällen kann die Ortspolizeibehörde Ausnahmen
zulaſſen. Die geſperrten Ställe und Standorte dürfen abgeſehen von
Notfällen ohne orts polizeiliche Genehmigung nur von dem Beſitzer, deſſen
Vertreter, den mit der Wartung und Pflege der Tiere beauftragten
Perſonen und Tierärzten betreten werden.

Perſonen, die in abgeſperrten Ställen (Standorten) verkehrt haben,
dürfen erſt nach vorſchriftsmäßiger Desinfektion das Seuchengehöft ver-
laſſen. Viehwärter haben vor dem Verlaſſen des Gehöfts die Bekleidnng
und das Schuhzeug zu wechſeln.

8 5.
Jn den Seuchenorten iſt verboten:

a) Die Abhaltung von Klauenviehmärkten mit Ausnahme der Schlacht
viehmärkte in Schlachthöfen, ſowie der Auftrieb von Klauen-
vieh auf Jahr- und Wochenmärkten. Dieſes Verbot erſtreckt ſich

auch auf marktähnliche Veranſtaltungen.
b) Der Handel mit Klauenvieh, auch derjenige mit Geflügel, der oh-

ne vorgängige Beſtellung entweder außerhalb des Gemeindebezir-
kes der gewerblichen Niederlaſſung des Hänölers oder ohne Be-
gründung einer ſolchen ſtattfindet (Handel im Umherziehen). Als
Handel im Sinne dieſer Vorſchrift gilt auch das Aufſuchen von
Beſtellungen durch Hänöler ohne Mitführen von Tieren und das
Aufkaufen von Tieren durch Händler.

c) Die Veranſtaltung von Verſteigerungen von Klauenvieh. Das
Verbot findet keine Anwendung auf Viehverſteigerungen auf dem
eigenen nicht geſperrten Gehöfte des Beſitzers, wenn nur Tiere
zum Verkaufe kommen, die ſich mindeſtens 3 Monate im Beſitze
des Verſteigerers befinden.
Die Akhaltung von öffentlichen Tierſchauen mit Klauenvieh.
Das Weggeben von nicht ausreichend erhitzter Milch 1 Abſ. 1 e)
aus Sammelmolkereien an landwirtſchaftliche Betriebe, in denen
Klauenvieh gehalten wird, ſowie die Verwertung ſolcher Milch in
den eigenen Viehbeſtänden der Molkerei, ferner die Entfernung
der zur Anlieferung der Milch und zur Ablieferung der Milchrück-
ſtände benutzten Gefäße aus der Molkerei, bevor ſie mittels
ſtrömenden Waſſerdampfes oder durch Auskochen in Waſſer oder
3iger Sodalöſung oder durch Einlegen in kochend heißes Waſſer
oder ſolche Sodalöſung für die Dauer von mindeſtens 2 Minuten
und Abbürſten der Außen- ung Jnnenflächen desinfiziert ſind.

8 6.
Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Beſtimmungen werden

nach F8 74--76 des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909 (R. G. Bl. S.
519 ff.) beſtraft.

Merſeburg, den 3. März 1916.

J.-Nr. 1662 L.
Der Königliche Landrat.

J. V.: v. Jagvw

Mit dieser Marke
kann Jeder seine

Sohlen Leder Ersatz „ODrsus“
Stiefel auch selbst besohlen!

Das Fabrikat ist haltbar und elastisch, läßt sich ebenso
und nageln (nicht mit minderwertigen Fabrikaten zu vergleichen).

gut wie echtes Leder nähen
l Probe- Tafel ca.

4 mm stark und ca. 1II0 60 cm groß ungefähr für 20 Paar Sohlen aus-
reichend Mk. 20, Tafel Mk. 10,25 Tafel Mk. 5,50 liefert portofrei

gegen vorherige Einsendung des Betrages oder Nachnahme 25 Pfg. mehr

Walter hlerrmann, Berlin S. 48, Friedrichstr. 244.
Wiederverkäufer und Vertreter in allen Orten gesucht.

Aulmerksame MEBigste

S Bedienung. 5 Preise.n
Karl Tänzer

Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
Spezialgeschäft

für sämtliche Militärbedarfsartikel als:

Wollene u. baumwollene Hemden, Beinkleider u. Jacken,
Strickwesten, Leibbinden, Pulswärmer, Handschuhe, Knie-
wärmer, Halstücher, Lungenschützer, Kopfschützer, Fub-

schlüpfer, Taschentücher, Socken und Fubtöcher,
wollene Schlafdecken, Barchent-Schlafdecken u. betiücher.

h

C

f 5

W Farnspr. 259, S000000 he Qualitäten. Auswahl.
Drillmaſechinen

„OriginalMelichar“, „Marke Unikum“,
Er mit verſtellbaren Saatmulden

liefert in ſämtlichen Ausführungen ſofort ab Lager zu billigen Preiſen

L. Flertzberg, G. m. b. H.
Weißenfels a. S.R

W c

H. Schober.

F re S S S lt h Jr 5 5
r c n

J. Sc n 2Erstklassigesspezialgeschäft für
Strumpfwaren und Tricotagen,
alle a S.., Gr. Steinstr. 84.

ſnhel dedeſhsen
friſch eingetroffen

bei Emil Wolff,

Saathafer,
Svalöff's Siegeshafer

à Ztr. 22 MIx.
hat abzugeben

Vogel, Kleingraefendorf.

Kaufe
ganze Nachlaſſe, gebrauchte Herren-
kleidungsſtücke, Federbetten, Möbel,
Wäſche, Schuhe, Stiefel und dergl.
mehr.

i. Apelt, Oelgrube 7.
Fenſter und Türen,
alle Größen, neu und gebraucht, zu
verkaufen Preil, LeipzigKirchſtraße 31. 8
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